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Un Jeſu Nachfolger. 


Mein Sefus ging verfannt durchs 
Reben; 

Willit du noch Anerkennung, Herz? 

Er ward von feinem ganz veritanden, 

Bringt Mißverſtändnis dir noch 
Schmerz? 


Verächtet 
dern; 
Verlangſt du Achtung noch allhier? 
Mein Jeſus jucht nicht jeine Ehre; 
Nun Seele, jag’, wie jteht’S mit dir? 


mußt mein Heiland wan— 


Arm war mein Herr an Erdenait- 
tern; 

Strebſt du nach Erdenreichtum noch? 

Er hatt’ nicht, wo Sein Haupt konnt 
ruben; 

Sag Seele, wie viel brauchit du doch? 


Verſpottet hat man meinen Meiiter: 

Herz, mödteit du dem Spott ent- 
aeh’n? 

Der Herr wich feinen Schritt zurücke; 

Ach Herz, willit du zurück noch ſeh'n? 


Mein Herr galt dreißig Silberlinar; 
Pochſt du auf deinen Wert noch ſehr? 
Er iſt der allergrößte König, 

Du nur ein Bettler; wer iſt mehr? 


Berleumdung bat den Herrn getrof 
fen; 

Herz, wünſcheſt du fie zu umgeh'n? 

Wenn man die Unschuld nicht ver- 
ichonte, 

Den’, kann es dir wohl bejjer geh'n? 


—— von Si. Steingard.) 


— — + — 


Einer trage des andern Lat! 


Galater 6, 2. 


Aber meine eigene Laſt iſt doch 
ſchon fo jchwer, dal; ich mich jeder 
Tag müde daran trage! Wo fände 
ich wohl Zeit, Kraft und Vermögen, 
euch für andere noch Zajtträger zu 
fein? So hat ſchon mander gedacht 
der die obige Aufforderung des Apo 
jtel8 Paulus hörte. Doc welch’ cin 
Unterschied unter den Hörern! Tor 
eine hört, dann trägt er jein eigenes 
Päcklein weiter und wird müder und 
müder. Der andere tut nach dem 
Wort der Schrift, vergißt einmal ſei— 
ne Not, hilft dem Nächſten tragen 
und wird darüber froh und heiter 
Denn Liebesdienit an anderen macht 
den eigenen Sinn glücklich und leicht, 
während die ausſchließliche Beſchäfti— 
gung mit der eigenen Perſon das 
Herz hart und verdroſſen madıt. 

Es iſt darum nicht nur das allac- 
meine Geſetz des Lebens in der Ge— 
meinde Chrijti, fondern auch der 
Quell echter Freude und fröhlichen 
Wirkens, wenn es bier heißt: Sorgt 
fiir einander, helft einander! Die Ge- 
meinde iſt ja ein Leib, an dem fein 
Glied und Organ ohne das andere 
leben und beitehen fann, wenn nicht 
der ganze Leib verfiimmern soll. 
Luther jagt einmal: „Die Gliedma— 
Gen find forgfältig, (8.5. fie forgen) 
füreinander. Wo eing leidet, da lei 
den die andern alle mit, wo e8 einem 
wohl gebt, da freuen fich mit ihm die 
andern: fo fehen wir. Tut jemand 
der Fuß meh, ja das kleinſte Zehlein, 
fo ffrht das Nuge danach, greifen 
die Finger, verzieht fich das Angeficht 
und der ganze Körper beuget fich da- 
bin, und haben alle au tun mit dem 
fleinen Gliedmahlein. Wiederum, 
wartet man fein wohl, fo tut e8 al» 
len Sliedmahen wohl.“ Herz und 
Haupt des Leibes aber iſt Ehriftus 
felbft. Die wahren Chrijten alfo, die 


jeine Stimme hören, denen feinem 
geringeren al3 dem Herrn, wenn 
fie fich helfend und mitleidend den 
ärmiten und verachtetiten Glied zu 
neigen. Hier iſt die redhte Erbau 
ung, der echte Gottesdienit. 

Diejen wahren Gottesdienjt Ichrt 
uns Gott, der Herr, jelbit in unſerer 
(Segenwart. „Weinet nrit den Bei: 
nonden“ gilt heute für uns qanz be 
ionders. Doc jind Mitleid und Trä 
nen billiger al$ treu anbaltendes 
Sebet und unermüdliches Wohltun. 
Kundgebungen und Proteſte verbai- 
len, auch die öffentliche Fürbitte für 
unsere ruſſiſchen Leidensgenoſſen er- 
lahmt. Aber jet gerade muß jid) 
Seduld und Glaube der Heiligen be- 
weifen. Denn die vielen unterdriif- 
ten Notrufe der Gläubigen, auch vie— 
fer deutiher Stammesbrüder, die 
noch unſer Ohr finden, berichten nicht 
von Erleichterung, jondern von wad)- 
fender Not, von Vertreibung in Käl— 
te und Hunger, ja von reider Ernte 
des Todes. 
Gebete mögen täglich zum Simmel 
jteigen, die wir nicht bören! Sie 
find unzählbar. Aber Gott der Herr 
zäblt fie. Und iſt es nicht allein Sein 
Wirken, wenn wir aus der Nacht des 
Slaubens immer wieder auch den 
Schein der lebendigen Hoffnung auf 
leuchten fehen? „Wir verzagen nicht“ 
rufen uns die Vertriebenen und Ent- 
wurzelten zu. „Aber betet fiir ms 
damit unfer Glaube nicht aufböre”, 
fo flehen fie auch. Wir wollen ihren 
Bitten folgen! Wer weil; wie bald 
auch wir felbit auf Fürbitte und Mit- 
hilfe anderer Geſchwiſter angewieſen 
find. 

Die PVriefauszüge, die wir beute 
wieder unferen freunden zuſenden, 
mögen alle, die ein Serz für die Brü— 
der haben, ermuntern zu erneuter, ins 


Wie viele Seufzer und - 


Fürbitte, aber auch zum un. 
verdrojienen Mithelfen in Werfen 
der Nächſtenliebe. Doch wollen jie 
auch reden von Freude und Dank für 
genojjene Handreichung und vor al- 
(em von dem „Dennoch“ des Glau— 
ben. Wie tief aber die Wagichale 
der Trübſal hängt gegenüber dem 
winzigen Gewicht der Silfe und 
Hoffnung, das ſehen und hören wir 
deutlich. Drum „laſſet uns weiter- 
bin Gutes tum und nicht müde wer- 
den!“ Anton Kiefer. 
Die Heimat, 
Wo Feine Wolfe mehr fi... . 


niger 


Met.: 


Auf Salems lichtumfloſſ'nen Höh'n 
An Edens Perlenſtrand, 

Wo Lebensbäume rauſchend ſteh'n, 
Dort iſt mein Vaterland. 


Fort drobom de iſt feine Nacht, 
Nicht Froſt und Hitze mehr, 

Denn Gottes ew'ger Frühling lacht 
Dort am kriſtall'nen Meer. 


2 
— * iſt Fein bhitt'res Ach und Weh, 
Nicht Krankheit und nicht Tod. 
Rein Grabeshügel in der Näh', 
Dort fennt man feine Not. 

Dort brinat die blutgewaſch'ne Schar, 
In ſel'ger Luſt und Freud’, 

Ein Loblied nach dem andern dar 
Dem Lamm, in Ewigkeit. 


Chor: 
Auf Edens 
Strand, 
Da ſteht auf lichter Au', 
Bereitet von des Höchſten Hand, 
Für mich ein ſchöner Bau. 
an m 
J · P. U: 


Flur, am gold'nen 


Menno Simons 


Name iſt wohl der Anfang oder die 
Urſache des Namens „Mennoniten“ 
Gut, wir find zu einem Säuflein her— 
angewachſen, die wir uns „Mernoni- 
ten“ nennen. Wir jmd bis zu einem 
gewiſſen Grade Stolz auf diefen Na— 
men, und der Vor-Velteite Menno 
Sımon liegt tief mm unſerm Medächt- 
nis, daß mir thn in feiner Größe, of 
fenen Redeweiſe und Lehre mit itil- 
fer Serzensebrfurcht achten als einen 
Vater, der kürzlich von unſerer Sei— 
le genommen iſt, daß wir an ibn den» 
fen als ſei er ein kleiner Avoſtel ac 
weſen. — Gut, was möchte er aber 
von ums jagen, falls er unſere Ge— 
aenmwart und Verzweigung ſehen ſoll— 
te? Würde er ums als feine Kinder 
und Tieben Brüder anerfennen oder 
annehmen wollen, die wir uns nad 
feinem Namen nennen und vorgeben, 
wir haben feinen Geiſt und fein Be— 
fonntnis? Wie fraalich! 

Es iſt verichtedenes, ſowie Lebens— 
verſicherung, Alterspenſion und an— 
deres erörtert worden in dieſem 
Dlait, Wie treffend „Ein Leſer der 


Rundſchau“ fchreibt in Nr. 21: „Iei- 
der feine richtigen Antworten laut 
Gottes wort. Es jind nur menschliche 
Meinungen“ ufw. Doc dieſe Art 
Schreiber und Redner mag man ja 
leider befämpfen, anjtatt Gebör zu 
gebın. Und die Verzweigungen im 
den Sefinnungen treten gar arell 
ans Licht, und an die Oeffentlichkeit, 
beweijend, daß ob wir ung zwar 
Mernoniten nennen, unfere Bekennt— 
nijfe aber weit abweichend find bon 
dem Befenntnijje unjeres Vor-Welte: 
un Menno Simond. Wem nım 
feine Schriften lieit, bekonmt mar 
den Eindruck, daß er felienfeit in fi. 
nerı Glauben und feiner Lehre iſt 
und noch jein würde, falls er in un- 
ferer Mitte jein jollte. Da leien wir 
— ‚meiter Teil Seite 493 alive: „Sa 
überaus abſcheulich iit euer 
und jind eure Penefizien, Penſionen 
und) Einfünfte in meinen Augen. daß 
ih, Brüder, ich lüge nicht, viel lie— 
ber geföpft, verbrannt, erſäuft oder 
mit vier Pferden in vier * jer- 
riffen werden wollte, ebe ich ſolche Be— 
nefizien, Penſionen oder Einkünfte 
fir meim Lehren befiten oder aurie- 
Ken würde“, ete. Ei, Ei, wie hart 
uns diefes deucht! Und doch bean- 
ſpruchen wir ein und dasſelbe Pe. 
kenntnis zu haben? Wie fraglich! — 

Tadelt jemand in viel gelinderem 
Ton heutzutage als Menno Simons 
eg int, dann ſteht aleich ein Reaim nt 
bon Befämpfern bereit, Floiſches— 
und Weltſinn zu verteidiaer dem 
Grund der H. Schrift ausweichend, 
ja fie noch als Dedel gebrauchend. 

Wollen wir num von Lebensverſi— 
cherung ſprechen. Da sind „Inter. 
ſtützungsvereine“ (oder ſich wenin- 
itens fo nennend, ob dies zutrifft 
mag ja jeder jelbit prüfen und ſehen) 
Ermägen wir die Lebensverfiche- 
rungsgeſellſchaften. Dieſe find frei 
von hriitlihem Sinn oder Strebe n. 
Sit jemand mit einer Krankheit be 
baftet, jo da der Tod möglicheriweife 
bald oder nächſtens —— könnte 
— welchem eine Unterſutzung wohl 
am nötigſten wäre, — i lbige 
ja nicht genießen, alſo rein arsch, te 
Th, wuchernd, ohne jedwede Liebe, 
Ein oder Nachſicht. Daher dhriit- 
widrig. Wer oder wie mar aber je. 
mand imitande fein, den Verächter 
zu überführen? Es iind bis dato 
noch feine Menicben, nicht mr! unier 
Serr Jeſus diefes imſtande 
daher dürfen wir ums ja mitt ber. 
wundern, wenn auch wir es micht mös 
gen! 

Es ſchrieb neulich jemand 
„Rundſchau“ umter andere 
beit fübrt zur Arecbbeit.“ Wie 
treffend! Da ſchon ein Mohreres 
hierüber Disputiert ‚Norden ti, möch 
ten die Zeiler ein anderes Veiltnel ot« 
was ganz neues ichen oder erlauben 
Angenommen: Ich ſchulde dir. eine 


Pehren 


geweſen. 





Summe von $200 und ftelle gute 
Bürgichaft, namlid) vier Mann, auf 
jeden Mann $50. it ſolche Sicher- 
jtellung genügend? Sa. Chriſtlich? 
Fraglich. Gut. Einer meiner 
Freunde ſchuldet mir $164 ohne je— 
de Sicherſtellung. Auch gut. Dann 
ſind gewiſſe Urſachen, welche meinen 
Freund zwingen, mit mir abzurech— 
nen. — Er iſt aber arm und bittet, 
ich ſoll's ihm ſchenken. Leider bin ich 
auch arm und habe eine groge Ya 
milie. Nun, ich möchte ihn die Hälf— 
te ſchenken. Leider! Zuletzt einigen 
ſich meines Freundes Bitten und 
meine Härte auf 8125. Gut. — 
Dann kommen hinterher meines 
Freundes Freunde, beſchlagnahmen 
dieje $125 und zahlen fie hier aus 
auf die $200 die ich Dir jchulde, ge- 
gen jtarfe Sicherung, — und mir 
wird darüber Quittung zugeltellt auf 
5125. Ja dieſes alles geichieht oh 
ne meine Bewilligung. Damm wer» 
den aber inzwiſchen von einem mei— 
ner Bürgen die $50 einfollefttert und 
von den $125 beruntergezogen und 
dem Bürgen Landgut dafitr gegebei, 
freilich, ohne mein Willen. — Ja 
werter Zejer, wie jieht dieſe Geſchich— 
te aus? Und alle Ihr Beteiligten 
meint wirklich nichts Böſes getan zu 
haben? Nenne ich Euch nun Blut: 
fauger oder Bluthunde, da muß ich 
mir die Hand Übers Maul legen. — 
Nein, ich darf’s nicht wagen, dawi- 
der zu kämpfen, darum jage ich, wie 
zutreffend „Freiheit führt zur Frech— 
beit.“ 

Vie Ichweriwiegend nun aber ſol— 
de geſchilderten Ungerechtigkeiten 
ſind, kann ſich ja jeder ſelbſt denken. 
Da lehrt uns die Schrift, „Regierung 
und aller menſchlicher Ordnung“ un— 
tertan zu ſein. — Dieſe, die Obrig— 
keit verbietet jedwede Selbſtrichtung 
oder Gewaltaäkt. Die Kirche verbietet 
es, unſer Geiſt und Gewiſſen verbie— 
tet es, ſolcherlei Geſchäfte (als Chri— 
ſten) zu tun oder zuzulaſſen. — Wie 
vielfältig iſt die Uebertretung? Gott, 
Obrigkeit, Gemeinde, mir und dem 
Täter gegenüber. — Wollen wir uns 
doch immer noch nach unſerm Vor— 
Aelteſten Menno nennen laſſen? Er 
würde uns eine gar harte Nede hal— 
ten und uns wohl jagen: „Alſo habt 
ihr Chriſtum micht fennen gelernt!“ 

Bezüglich Alterspenfion iſt ja 
ſchon reichlich geichrieben, und ich den- 
fe, etwaige Wanfelmittige fönnen ich 
dadurch ſchon zuredtfinden. Da 
fchreibt einer, da wir „Landesunter— 
tanen“ jind. — Nun, die gegenwär- 
tig GEimwandernden mögen als 
„Wehrpflichtige” hereinkommen, ic) 
bin damit nicht befannt. Dann frei» 
lich iind fie britiiche Untertanen, find 
damit aber auch, — falls dies der 
Fall iit — außerhalb Menno Si- 
mons, und dem alten Mennonitenbe- 
fenntnis. Die ſich aber als „wehr: 
los befennen, und unter dieſen Be- 
günſtigungen bereinaefommen find, 
find zwar Bürger des Landes, aber 
damit nicht Britiiche wehrpflichtige 
Untertanen. Damit löit fich ja von 
felbit die frage, ob oder nicht wir be- 
rechtiat jind zur Negierungspenfion. 

Gott möge uns alle ziehen, leiten 
und führen, damit wir unser Ziel in 
Sefu nicht verlieren. Amen. 


Euer Mitlejer. 





Mennonitifche Randſchan 


Sprüche Kapitel 20, 6. 


Wer den Geiſt aus der Höhe richtig 
auf ſich einwirken läßt, wird von die— 
ſem Geiſte auch auf richtiger Weiſe 
zum bleibenden Segen ergriffen wer— 


den. Es iſt unſere Herzensſtellung, 
auf die es immer wieder ankommt. 
Worte verwehen, Taten reden, und 


die Taten des Herzens ſind nicht ver— 
gebens, und nicht der Erfolg iſt es, 
an denen ſie zu meſſen ſind. Die 
Früchte aus unſerer Herzensſtellung 
können wohl geahnt, nicht aber ge 
ſehen und gemeſſen werden. 

Meiſtens leben wir zuviel in der 
Vergangenheit und verſäumen darü 
ber den Anſchluß an die Gegenwart 
und Zukunft. Doc in einem Falle 
jollten wir verfuchhen das Rad des 
sortichrittes in unſeren Gemeinden 
aufzubalten, und ziver in der Art 
und Weile unſeres Gottesdienites. 
Manche unſerer Gottesdienite Find 
von Nebenfächlichen jo ſehr ausge 
füllt, das für die Verkündigung 
des Evangeliums, fait Feine Zeit 
itbrig bleibt. Es find manchmal 
kaum 20 Minuten, die dem Prediger 
zur Verfiigung bleiben, oder will 
man jich im der Predigt an die Wor 
te Bauli halten: Weiter liebe Brü— 
der, ſage ich euch, die Zeit tit Kurz, 
Die Bibel lehrt uns: Der Glaube 
kommt aus der Predigt, — alfo mehr 
Seit für div Predigt follte unsere Lo 
fung jein. 

Bezüglich des Geſanges in unsern 
Sottesdieniten, fo ſollte man verfu- 
chen, nur die beiten Lieder zu fingen. 
Die beite Kirchenmuſik iſt die deutſche 
und in vielen rein englischen Ge 
meinden bat man Ddeutiche Lieder, 
deutihe Kirchenmuſik eingeführt, 
nur in manchen von unfern Gentein 
den Find Die jo wunderbar ſchönen 
deutſchen Choräle verpönt und man 
greift zu Liedern, die uns weſens— 
fremd, die aber die Gefühle aufpeit- 
chen, wenn auch ohne einen bleiben- 
den Segen zu bDinterlajien. Lied 
Tert und Melodie follten zueinander 
paſſen. Auf ein ernites, tiefergrei- 
fendes Lied wie: Will ich des Kreuzes 
Streiter fein, — Sollte feine Gaſſen— 
hauermelodie hinzugedichtet werden. 

Sit es nicht ganz auffallend, daß 
wir auf allen Gebieten des Lebens 
sortichritt zu verzeichnen haben, nur 
auf dem Gebiete des Geſanges iſt e8 
zum Stillitand, wenn nicht gar zum 
Rückſchritt, gekommen. Soll es ci- 
nen ernſten ſchönen Geſang zu un— 
ſern Gottesdienſten geben, dann 
müſſen wir zu Liedern, die vor hun— 
dert. zweihundert und ſogar drei— 
hundert Jahren gedichtet wurden, zu— 
rückgreifen. 

- &3 will mir jo ſcheinen, als ob un— 
fere Zeit darnach trachtet, alles zu 
nivellieren. Bölferführung und Ge- 
meindeleitung werden unberufenen 
Sanden anvertraut. Tonangebend 
iit heute ein Top von Menichen, die 
fih gerne je!bit reden hören, Leute, 
die alles befier willen, Menichen, die 
unerbetene Ratſchläge erteilen, oder 
die mit ihren Anfichten, Auffaffun- 
gen und PBrojeften hauſieren gehen. 
Diefe Sorte iſt von ihrer eigenen 


Würde und Unfehlbarfeit itberzeugt, 
daß fie garnicht zu der Entdeckung ge- 
langen fann, daß in der Welt nicht? 
heller leuchtet, ala ein guter, edler 
und erniter Menſch zu fein. &..n. 


Ein Studium. 


Wenn man fi den Globus, un- 
ſere Erde, anfieht, jo fällt ganz be- 
ſonders die lange Gebirgs-Stette von 
Pol zu Bol auf: die Anden, das Fel— 
jengebirge: Amerifa. Ich habe in 
der Zeit meines Lebens, die wenig 
und böſe iſt, zweimal die gute alte 
Bibel, das Buch der Bücher durchge- 
lejen. Da iſt mir einmal ganz be» 
jonders auch eine Stelle in Moſe in 
das Bewußtſein gefallen: 1. Moſe 
10, 25: Eber zeugte zwei Söhne. Ei- 
ner hieß Beleg, darum, daß zu feiner 
Zeit die Erde zerteilt ward. Der 
Bruder hieß Joktan. (Beleg bedeu. 
tet in der Urſprache „teilen“ ) 

„Damals wurde die Erde zertei- 
let”. Dieſer Ausſpruch zeigt auf 
den Zeitpunkt der Entjtehung Ame 
rifas hin. Amerika und das große 
ssellengebirge entitand zu Pelegs 
Zeit, als infolge einer großen Re— 
volution im Innern der Erde der 
Erdmantel brach und fich die Teile 
desſelben übereinanderſchoben, ſich 
auftürmten und fo die lange Ge 
birgsfette von Bol zu Bol bildeten. 
Somit war der Atlantiihe Ozean 
und der große Ozean nach der Sint- 
flut bis zu Beleg ein Waller. Die 
Erde entjpricht: Eber, Amerifa: Pe— 
leg, der alte Kontinent: yoktan. 

Da ich über 1. Moje 10, 25 rich— 
tig itberlegt babe, beweiſt der 26. 
Saftan (die alte Welt) zeugte 
4 Söhne: Almadat, Salepb, Hazar- 
maveth, Jarah. (Europa, Aſien, Afri— 
ka, Auſtralien). Die neun Söhne 
der 4 Söhne des Joktan in den Ver— 
fen 27, 28, 29 und Sinnbilder der 
größten Völfer in der alten Welt: 
Deutiche, Engländer, Japaner, Fran 
zofen, Italiener, Slaven, Chineſen, 
Inder, Afrifaner. Diejes tit etwas 
fiir die Lehrer. Ein Leer. 


Vers: 


Der Leidensweg unferer Brüder 
in Rußland. 
Ueberhaupt kommen Millionen um. 


Heute erhielt ich von einem meiner 
Verwandten einen Brief, den ich hier 
gefiirzt wiedergebe. Die Mutter iſt 
schon eine Neihe von Jahren krank, 
auch ganz alt. Zwei Schweitern, bei: 
de nicht geſund, jind bei ihr. Er 
selbit, der Schreiber mit feiner Frau, 
der eigentlich die Stütze der Familie 
var, iſt ausgejiedelt, ca. 39 Werit 
von zu Haufe. Dort muß er auf of- 
fener Steppe anjiedeln. Doch das iſt 
lange nidyt das Schlimmite. Seine 


„verheiratete Schweiter mit Schwager 


und 3 Kleinen Kindern ijt nad) Tomsk 
verſchickt. Dort find alle drei Kin— 
der ſchon infolge der Behandlung ge- 
Itorben. 

Der Herr hat noch immer Kraft 
zum Tragen gegeben ...... Da; man 
einen gewiſſen Teil unierer Pauern 
unter jtrenger Bewahung und un— 
menſchlichen Verhältniſſen nad Si— 
birien in die Verbannung ſchickte, 
ſchrieb ich ſchon. Jetzt kommt der Ver— 
lauf der weitern Tragödie. Ich 
ſchreibe nur von unſern Verbannten, 
nicht von den Millionen Unglücklicher 
anderer Orte. 

Dieſe brachte man nach der Stadt 
Tomsk, (einige Tauſend Werſt öft- 
lich vom Ural). Dort wurden ſie 
ausgeladen und mußten zu Fuß un— 
gefähr 3 Werſt bis an die Knie im 





23. Juli 


tauenden Schnee gehen. Dann wur— 
den ſie in ein großes, mehrſtöckiges 
Gebäude gebracht, wo ungefähr 5000 
Seelen eingeſperrt wurden. Was 
man mit den Händen tragen konn— 
te, durfte man von den mitgebrad)- 
ten Sachen mitnehmen, dag andere 
blieb liegen. Wer wie A. drei Kim 
der hatte, konnte natürlicy weiter 
nichtg mitnehmen. Die Männer wur: 
den in den Wald auf Arbeit gejchict. 
Die Frauen und Kinder wurden in 
Tomsk gefangen gebalten. 

Den Männoern verſprach man % 
ihre Arbeit 2 Rub. täglich und 1} 
Pf. Brot, fo wie Startoffeln > 
Fleiſch. Je 10 Männer bildeten ei- 
ne Gruppe, und jede Gruf ppe ſollte 


täglich 50 Bäume fällen. Die Bäu— 


me waren 28 Zoll im Durchmejier 
und 12 big 15 Faden (1 Faden—7 
Fuß) Do. Mehr wie 3U Bäume 


bat feine Gruppe zu füllen vermodt. 

Nun wurden fie beichuldigt, daß fie 

ſimulierten (ablichtlich ſich unvermö— 

gend ſtellten). Bon der Tagesration 

wurden ihnen im Verhältnis zu der 

nicht geleiiteten Arbeit Speife abge— 
y 


zogen. Hatte man 3.8. 75% der 
Aufgab berausgeichafft, jo erhielt 
man auch nur 75% Der treffenden 
Produkte. Dabei mußte natürlich ih— 
re Leiſtungsfähigkeit immer mehr 
abnehmen. Nach drei Wochen hieß 
es: Ihr müßt zurück nad) Tomsk, 
um weiter geichieft zu werden. Sie 
gingen in das Kontor, um ihren Lohn 


zu empfangen. Die Rechnung war 
furz und einfach: 90 Kop. habt ihe 
jelbit pro Tag aufgegeifen, 1 Nub. 
Tomsk, und die 10 


eure Familie in St 
Kop., die dann noch bleiben lohnt 
sich nicht auzuzablen. Unterdeſſen 


waren die Familien in Tomsk in der 
alten Wohnung eingejperrt. Sie 
erbielten 1 BF. naßes und ſaures 
Brot pro Seele und Tag. Teewaſſer 
und mittags eine Suppe, wo auf ei» 
nen Einer manchmal nur 2 Kactoſ— 
filn famen. Das eigene Mehl hatte 
ntan ihnen weggenommen. Unter 
den Kindern brachen Mafern und 
Scharlach aus. „Die Kinder werden 
den Klimamechiel doch nicht durch— 
machen, wozu noch die unnötigen 
Mühen und Unfoiten“, fo jagte man 
und lie die Kinder ohne ärztliche 
Silfe und Pflege und ohne beſſere 
Koit. Die Zeichen wurden den Leu- 
ten abgenommen und auf einen Wa— 
gen gelegt. Niemand weiß, wo fi? 
geblieben ſind. 

Als die Männer zurnckkamen, 
rourden fie mit den Frauen und Kin— 
dern zuſammen in Schnee und Regen 
fünf Werſt zur Station getrieben. 
Dort mußten ſie bei dieſem Wetter 3 
big 4 Stunden unter freient Him— 
mel auf Wagaone warten. Dann 
[ud man fie bi3 60 Seelen in einen 
Viehwagen und ſchickte fie bis zur 
Station Tjaſchin. Hier waren höl— 
zerne Baracken voll Unrat und Un— 
geziefer. Aber die Menſchen konn— 
ten nicht alle hinein. Dozu regnete 
und ſchneite es wieder. Die Münner 
gingen nun von Haus zu Haus und 
ſuchten Quartier, aber niemand mwoll- 
te ſie aufnehmen. Man fürchtete die 
Anſteckung. Schließlich fanden fie in 
einem NRuffendorf ungeführ 3 be 4 
Werſt entiernt, einen Unterſchlupf. 
Eſſen bekamen ste die eriten fünf Ta 
ae nichts, dann 149 


1Pf. Mehl auf die 
Seele den Tag. Doch murden fie 











1930 


bier nicht mehr fo jtrenge bewadt. 
Bis 20 Werjt gingen die Männer, 
um Brot zu betteln. Zu faufen war 
nichts. Durch die „Getreidebeichaf- 
fung“ war aud) dort den Leuten rein 


in fußtiefem Dreck laufen. Ein an 
derer Teil wurde wieder in Waggone 
verladen und nad) der Station Ke— 
morowo gebradıt. Dort wurden fie 


Mennonitifche Bund; .;jau 


Den andern Morgen wurden 
plößlich die Tiiren geöffnet und ih 
nen gejagt: Ihr ſeid frei und könnt 
binfahren, wohin ihr wollt. Aber in 





Nett habe ich euch in furzen Um— 
rilien den Leidensweg unjerer Brit- 
der geichildert. Möge Gott mit uns 
jein Ziel erreihen. Viele haben in 
der Not den Herrn geſucht und ge- 


alles weggenommten. 20% der Bevöl— 
ferung war ebenfallg verichiect. Kei— 
ne Furche wurde dort bejät, weil 
feine Saat war. (Laut offiziellen Zei- 
tungsberichten hat Sibirien nur 19,2 
Prozent der Ausſaatfläche beſät.) 
Da fing in Tjaſchin ein großes Ster- 
ben an. In 10 Tagen itarben über 
80 Seelen. A. war auch dabei. Ih 
re Kinder find alle tot. So geht'3 
vielen Familien. Wie entlaubte 
Bäume jtehen fie finder- und heimat— 
los da. 

Der größte Teil der Verbannten 
war aber ſchon von dort weggeicickt. 
Ein Teil auf gewöhnlichen Wagen 
abjeits durdy die Taiga (ftbiriiche 
Siümpfe) in die Goldaruben, 124 


über den Fluß gejegt und 75 Werit 
zu Fuß wie eine Herde Vieh von den 
Soldaten getrieben. Wer trog Schrin- 
en und Fluchen von den Frauen und 
Kindern am Wege liegen blieb, wur: 
de liegen gelajjen. Die Männer 
durften micht bei ihnen bleiben. Un— 
erbittlich bie es: Weiter, du Kulak! 
Als dann die Männer in die Gold 
gqruben famen waren dort ebenfall3 
teine Vebensmitel. Die alten Arbei- 
ter murrten, daß man durch) Men: 
ſchenanhäufung ihre Lage verichlet 
tere Nun mußten fie wieder zuriick 
och der Station Kemorowo. Unter: 
weis wurden die Frauen und Kin— 
der wieder aufgelejen. Auf der Sta 
tion wurden fie wieder in Waggone 
verladen und es bie jekt: Ihr wer 


zmei Tagen müßt ihr aus dem Toms 
ter reis hinaus fein, denn wie ha— 
ben fein Brot fiir euch. 

53 war wie ein Traum. Wer 
noch jo viel Geld hatte, ſtieg auf den 
Paſſegierzug und eilte nach Hauſe. 
Die übrigen fommen per Eſchelon,— 
(wahricheinlich wieder in Viehwagen, Bei uns (an der Molotichna) 
die langſamer geben). Aber zu Hau 
je angefommen, wurden die eriten 
jogleich wieder arretiert, weil ſie fei- oder Zedermare, fein Zwirn, fein 
ne Papiere haben. Die Eſchelone Poſtpapier oder Seife. 
find noch nicht bier. So find fie wie 
das gehetzte Wild. 

Von der Station Tjaſchin, wo die 
Mache die Leute aus Furcht vor An» gelegt. 
jteefung verlaſſen batte, kommen die 
UÜeberlebenden obne Erlaubnis nad 
Haufe. Nur von denen, die don dort 


Was hat Gott weiter mit uns vor? 


rer nicht mehr möglich zu arbeiten. 


funden. Biel, viel ijt in der legten 
Zeit gebetet worden. Möchten wir 
Doch als Volk die Zeit erfennen, in 
der wir heimgeſucht werden. Ge— 
ſpannt ſchauen wir in die Zufunft. 


pichts mehr zu faufen: Keine Lebens— 
mittel, feine Kleidung, feine Schuhe 


Die Gottlofigfeit wird immer fre- 
cher gepredigt und auch praftiich aus- 
In den Schulen tit es für 
einen einigermaßen anſtändigen Zeh» 





Werit von Tjafchin entfernt. Sachen 
und Kinder wurden gefahren, dir 


Männer und Frauen mußten zu Jul hr verzagt und mutlos. 


Sn unjerer Gegend tit alles befät. 


det noch 500 Werſt weiter in das 
Karnntgebiet geſchickt. Mlle waren 


auf Magen in die Goldgruben muß— 
ten, iſt bis jett noch feine Nachricht. 
Dortbin iit fein Poſtverkehr. 


Das Getreide ſteht aut. Wir hatten 
bis jetzt reichlich Regen. 














Rotierende Bibel - Fonds, 


(Wer fchon ein ſolches Blättchen erhalten hat, der ache dieſes weiter, an je- 
mand, der ſich hierfür interejlicren möchte.) 


„Sch bin ein Schuldner . . .“ „Den Juden zuerit, und auch den 
Heiden.“ „Gebt ihr ihnen zu ejjen.“ „Das Brot des Lebens.“ „Gebet 
bin....“ „Wehe mir, jo ich's nicht tue.“ „Die Liebe Chriſti dringet mich.“ 


„Bittet den Herrn der Ernte...“ „Wirket jolange e3 Tag iit, ehe die Nadıt 
lommt.“ „Brüder, betet für uns.” 

Die Verbreitung der Heiligen Schrift it eine Art und Weife, wie wir 
da3 Wort Gottes in aller Welt verfündigen fönnen. Nicht alle können auss 
gehen, aber alle fünnen beten, und jenden, und geben. 

Da wir wiſſen, daß viele gerne an der mweitern Verbreitung der Heiligen 
Schrift teilnehmen möchten, wenn befondere Gelegenheit dazu geboten wird; 
fo haben wir „NRotierende“ Bibel Fonds gegründet, in vielen Yandern und 
Miffionsfeldern, als eine SHilfsarbeit zu den Tätigfeiten, die dort ſchon im 
Gange find. 

Ein Komitee iſt entitanden, das diefe Sache für den Herrn betreibt. 
Es iſt zujammengeießt aus allgemein befannten Brüdern aus berichtedenen 
Zweigen der MennoniteneGemeinschaft, nebit ein paar Brüdern aus andern 
Gemeinschaften, die uns ratend zur Seite jteben. Schon vorigen Sommer 
wurde mit diefer Arbeit begonnen. Die Arbeit fcheint überall guten Anklang 
zu finden. Gin leitender Miflionsarbeiter in Italien, 4. ®., ichreibt: „Der 
Plan mit den „Notierenden“ Bibel Fonds iſt ein Berrlicher; ich glaube, dat 
Gott ihn eingegeben hat. AK habe Gelegenheit, ein Neues Tejtament in 
viele öffentlihe Schulen Italiens zu bringen.“ 

Der Plan eines ſolchen Fonds folgender: Wir fenden von $5.00 bis 
$10.00 für einen Fond, mit der Empfehlung, die „le. Evangelien“ und Die 
„de. Neue Teitamente” zu Laufen. Dieje werden dann verfauft, durch die 
ſchon angeftellten Kolporteure und andere Miffionsarbeiter oder Helfer, und 
das Geld wird dann Wieder und immer wieder angewandt zum Ankauf weis 
terer Evangelien und Tejtamenten. So bleibt der Fond im Drehen; daher 
„drehender” (rotierender) Fond genannt, 

Wo jemand den Ic. nicht aufbringen kann, aber doch gerne ein Evan 
gelium hätte, dem darf eins geichenft werden. Aber „gekauftes (bezabltes) 
wird viel mehr geichäßt ‚als geſchenktes,“ jchreibt Miſſionar P. U. Venner 
aus Indien, bei dem wir einen jolchen Fond haben. Manche mögen freiwillig 
etwas mehr zahlen als 1c.; jomit fann der Fond vielleicht immer boll bleiben. 
Wo nicht, da fenden wir nach Möglichkeit von Yeit zu Zeit etwas nad. 

Man denfe: Gin ganzes Gvangelium für Ic! und ein ganzes Neues 
Teftament für 5e.! (Er-Präfident Coolidge befommt $1.00 für jedes Wort, 
da3 er für gewiſſe Blätter jchreibt). Dieje uniere Zeit ermöglicht e3, die 
„Benny Goſpels“, etc. zu druden. Für nur $5.00 fünfhundert Evangelien! 
Und jedesmal, wenn dieſe verkauft jind, fönnen für dieſelben $5.00 meitere 
500 Evangelien gekauft werden, uiw. In China und einigen andern Rändern 
find die billigften Evangelien noch 2c., dagegen in Nina, bei Raftor fetler, 
nur Mc. 

Wenn jemand noch einen beſſern Plan weiß, mo 85.00 noch mehr aus- 
richten könnten, der laſſe uns wiſſen, bitte; oder wie da8 Evangelium noch 
fchneller ausgebreitet werden fann. Die „American Bible Societn“ und die 
„Britiſche und Ausländiiche Bibel Geiellihaft” können diefe Bibelteile fo bil- 
lig herſtellen, weil fo jehr viele davon gebraucht werden. Die „Benny Gofpels“ 
und andere Heine Bibelteile ſind ſtark geheftet (itapled) mit ftarfem Papier- 
dedel, und mandje fogar mit einem Karbenbild auf der Vorderfeite des Dedels. 
Faſt undenkbar billig! Und dieſe Bibel-Gejelihaften ipornen an, daß man 
dieſe fehr verbreiten möchte. „Viele Seelen find dadurd zu Chrifto befehrt 
worden.” Taufende und Millionen, bie nie das Wort gehört haben, und bie 
es vielleicht nie hören mürben, wenn nicht auf diefe Weiſe, können fo erreicht 


werden — mit ic. Evangelien! „In vielen, vielen Fällen werden Leute hier— 
durch zu den Miffionen geführt, um mehr von diefem Wort zu hören“, oder das— 
felbe erflärt zu haben, die vielleicht anders nie gefommen wären. „Viele Näufer 
eines 1c. Evangeliums faufen ein Tejtament, oder gar eine Bibel, wenn der 
Kolporteur wiederfommt.“ Ganze Familien, fogar ganze Nachbarichafien (in 
Rußland und andern flaviihen Ländern und in Heidenländern,) jind zu Chris 
jto geführt worden durch ein „Penny Evangelium“, oder ein paar. 

Ganze Bibeln koſten viel mehr, und es find nie genug vorhanden für 
alle in den Ländern, die ſich jegt der Miſſion erſchließen. Man vergfeiche Die 
„Neu:Teitament-Bemegung in Süd-Amerifa“. Dieje Ic. Büchlein reichen uns 
nefähr 100 Mal fomweit für dasfelbe Geld, und die dc. Tejtamente 20 Mal 
joweit. Und manche diejer Bibelteile tun anfangs oft diefelben Dienite, wie ei— 
ne ganze Bibel. 

Freunde! Es jcheint mir, dat dieſe großartige Gelegenheit fait zu 
aroßartig iit, um lange anzuhalten. Bald mögen wieder ſchwere Zeiten kom— 
men, wenn das Truden wieder viel teurer fein wird und das Geld knapp. 
„Was für eine Schuld laden wir ung auf, ivenn wir jet eine ſolche Gelegen— 
beit nicht voll ausnüßen!“ 

Darım laßt uns tun, was wir fünnen, jest, Da wir dieſe große Ger 
legenheit haben! 

Wir fchulden der Welt die Bibel. Gott wird foldde „Seelen von unſerer 
Hand fordern,“ denen wir fonnten das Evangelium fenden oder bringen und 
baben es nicht getan! Und da Gott uns nun folche Gelegenheit gibt, 500 Gvan- 
selien für $5.00 zu fenden, welche Hunderte, ſogar Taufende, auf den Weg 
zum Leben führen können, befonders wenn wir das Werk mit unfern Gebeten 
begleiten; follten wir das denn nicht ganz bereitwillig tun?! Die Leute haben 
das Wort und den teuren Namen Jefus dann wenigstens durch uns gehört. 
Wo wir felber geben können, da tft das unfere Aufgabe. Biſt Du Dir ficher, 
lteber Leer, dal; Du nicht gehen fannjt? Dann Hilf mwenigften3 denen „die 
Hände zu füllen,” die da gehen und bringen den Hungernden „das Brot des 
Lebens,“ im Wort, oder Schrift, oder beides. Viele der Lefer wohnen in oder 
bei größeren Städten, wo — bier in unferm Lande — auch noch Tauſende 
find, die feine Bibel haben. Dahin kann noch ein mancher felber gehen, der 
nicht ins Heidenland gehen fanın. Wer will es tun? — 

Solche Feine Summen von $5.00 bis $10.00, kann faft ein jeder ge- 
ben. In manden Fällen muß ein Fond etwas größer jein, $15.00 bis $20.00. 
Manche fünnen, wenn fie wollen, mehrere Fonds ftiften, „nachdem einer hat“, 
und „ein fröhlicher Geber“ iſt. Familien, Sonntagsſchul-Klaſſen und andere 
Heine Gruppen, fünnen zufammen einen Fond haben. 

Hier iſt eine große Gelegenheit für den „armen” Mann; und die mei- 
ften bon uns zählen fich nicht zu den „reichen“. 2. Kor. 6, 10 Heißt es: „Arm, 
und die doc) viele reich machen.“ 

Dan veriäume bierüber aber nicht feine früheren Verfprehungen und 
Pflichten, nämlich unjere Miffionen, die ſchon lange beitehen und die auf uns 
ſere Unteritügung angewieſen find. Die erften Fonds, die ich geitiftet habe, 
find auf unfern Miffions- Feldern. Mber. da ift noch fo viel Raum zur Bibel: 
verbreitung, worin mir noch nicht viel Vefonderes getan haben. Bisher bat 
nur noch der weit Eleinere Teil der Menichheit das Evangelium gehört. Diefe 
Fonds find nur eine Art und Weiſe, wie die Heiden zu erreichen find. Aber 
ir, und andere mit uns, fühlen, daß dieies eine ganz bejonders günjtige Ge- 
legenbeit tit! 

Betet für diefes Unternehmen — und laßt von Euch hören! 


Sm Interefje der großen Mifjionsarbeit 
Re.) 3. B. Epp, 
Sefretär-Schagmeifter des Komitees. 
Meno, Okla. 


N. B. — Wieviel folder Blättchen könntet Du beriverten zum Ver- 
teilen an ſolche, bie fich intereflieren möchten? 
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Einweihung des neuen mennoniti- 
ſchen Krankenhauſes Concordia. 


Sonntag, den 13. Juli, um halb 
drei Uhr nachmittags verjammelten 
fi) die Freunde des mennonitischen 
Stranfenhaujes Concordia, Winnipeg, 
in der deutſchen Baptijtenfirche zum 
Einweihungsfeſte. 

Br. Benjamin Ewert hatte die Lei— 
tung der Feier und ließ das Lied 
„Liebe, die Du mich zum Bilde“ von 
der Verſammlung ſingen und gab 
den Zweck der Verſammlung an. 

Br. ER. Hiebert, Winnipeg ver— 
las Mark. 10, 47, indem er die Fra— 
ge „Wie können wir uns in unſerem 
Leben nützlich machen?” der Ver— 
ſammlung warm ans Herz legte. 
Doch wir wollen nicht vergejjen, daß 
wir nicht durch gute Werfe die Selig: 
feit eriverben fünnen, jondern nur 
dur DPBefehrung, Wiedergeburt. 
Dann aber heißt's wirfen, und da 
haben wir auch das ſehr große Feld 
der Stranfenpflege vor uns, und das 
für alle, für Merzte, Krankenſchwe— 
ftern und alle, die mitarbeiten wollen. 
Bei der Sranfenpflege ijt die Seelen- 
pilege aber die wichtigite, und Die 
Kranfen haben offene Herzen für hö— 


here Sachen. Wir wollen beten, 
geben und dienen. 
Der Chor jang das Lied: Heilig 


der Herr, Gott Zebaoth. 

Pr. Johann PB. Klaſſen, Winnipeg 
fagte daS Lied vor „Es fehrt der 
Herr auf Seiner langen Reife im 
Leinen Ort Bethanien einjt ein....“ 
Die legte Strophe lautete: „Concor- 
dia, es flopft an deiner Türe der 
Serr, an Seiner Hand das qute Teil. 
O, öffne Ihm, daß Er dich leite, füh— 
re, und deinem Haufe widerfahre 
Heil. Sein guter Geiſt wird deine 
Räume weihen, und Segen, Frieden 
bringen dir ins Haus. Es muß der 
Cerele Wohlfahrt dort aedeihen, mo 
dieſe Engel geben ein und aus.” Gott 
muß Sein Sedeihen zu aller Arbeit, 
zur Wohlfahrt geben. Dann wollen 
aber auch nicht vergefjen, mit der 
Lerche uns zu Lobliedern aufzu- 
fchwingen. In Offb. 21 3 leſen wir 
„Siebe da, die Hütte Gottes bei den 
Menschen“. Dieſes fchreiben wir 
über Concordia, wo nur der Wille 
Gottes beitimmend jein foll fir alle 
Sandlungen im Dienste der Nächiten- 
liebe. Wo Gott, da iſt Liebe, Friede, 
Gintradt. Alles Große bat einen 
Kleinen Anfang, denfen wir an die 
Menichwerdung Jeſu in Bethlehem, 
die Reformation mit ihrem fleinen 
Anfang, Podelihwinghs Anitalten 
v.a.m. Und ſo auch Concordia mit 
der fo ſchönen Bedeutung ichon des 
Mortes „Concordia (Eintracht), 
mit der großen Mufgabe, nicht nur 
den Leib, fondern die unſterbliche 
Seele zu pflegen. Die drei Hütten 
vom Verklörungsberge aebören aud) 
in Concordia hinein: Jeſus jelbit, 
dann Moies Gelehriamfeit und der 
Gliaseifer. Ein Lehrer behandelte 
mit feinen Schülern dag Gleichnis 
bom barmberzigen Samariter. Klein 
einziger der Schüler wollte Prieiter 
oder Levit fein, fie wählten viel Tie- 
ber, Eſel zu fein, um den Kranken 
in die Serberge zu tragen. 

Pr. Klaſſen ließ das Lied fingen 
„Sar viele Chriiten unſerer Zeit, 


veriteh’n e8, fromm zu reden....“ 
indem die SKollefte entgegengenom- 
men wurde, 





WMennonitifche Rundſchau 


Br. H. R. Voth, Newton Kanfas, 
verlas Luk. 6, 38. Es gibt feine 
Neichsgottesarbeit ohne Geben. 1882 
brannte das erjte mennonitische Miſ 
ftonshaus in Darlingfort nieder, wo: 
bei vier Kinder ihr Leben verloren. 
Dieje Srabesijtätte der vier teuren 
Leichen gebot unjerem Wolfe, aufs 
neue zu geben, und bald entitand ein 
neues Miſſionshaus bon doppelter 
Größe, wo 50 Kinder anitatt 25 Auf: 
nahme fanden. Wajhington bot ei— 
nen freien Militärpojten an, als An 
erfennung des Mutes unjeres Bolfs. 
Gebet, jo wird euch gegeben. E3 folg- 
te die Mifftonsarbeit unter den In 
dDianern. Weiter fam ein Miſſions 
feld nach dem andern. So war's 
auch auf dem Gebiet der inneren Miſ 
jion. Die Siranfenpflege blieb nicht 
unbeachtet. Ein kleines Hojpital ent 
itand in Göſſel, das bald zu klein 
wurde, ein großes Werf jtebt dort 
heute, denn der Herr gab Fröhliche 
Seber und Selbitweibe der Kran 
fenjchmweitern. Es folgten Newton, 
Dit. Lake, Beatrice, Salem und an- 
dere Zentrale. Und der Herr iit nie 
Schuldner geblieben, ja mit reichen 
Zinſen hat er gelohnt. Tienit, Zeit, 
Kräfte dem Herrn geweibt, bringen 
Ewigfeitsfriichte. „Und wer verläßt 
Häuſer oder Brüder oder Schweitern 
oder Vater oder Mutter oder Weib 
oder Rinder oder Mecker um Meines 
Namens willen, der wird's hundert» 
faltig nehmen, und das ewige Leben 
ererben.” Jeſus ſitzt am Gottesfa 
ſten, um zu ſehen, wie die Leute ih 
re Gaben einlegen, als eine Seiner 
letzten Aufgaben heiliger Begrenzung 
in Seinem Erdenleben. Ja, ein 
Trunk kalten Waſſers bleibt nicht un 
belohnt. Und im Reiche Gottes wird 
nicht gezählt, ſondern gewogen. Da 
rum gebt. Und der Herr wird eine 
jede Seiner Verheißungen einlöſen. 

Br. H. H. Ewert, Gretna, Man., 
legte der Verſammlung unſeres 
himmliſchen Vaters direkten Befehl 
in der Krankenpflege vor laut Matth. 
10, 8: „Machet die Kranken geſund“, 
wie es nicht treffender der Verſamm— 
lung ans Herz gelegt konnte werden. 
Und dieſes Teſtament übergab Er 
Seinen Jüngern, Seinen Nachfol— 
gern bis heute, und dazu ernannte 
Er auch die Teſtamentsvollſtrecker 
(Geſunde). Dieſer Befehl Jeſu iſt 
der Grund aller Krankenpflege. Die 
Spartaner ſetzten ihre ſchwachen Kin— 
der unbarmherzig bei Seite, die Rö— 
mer übergaben ihre Alten und 
Schwachen den Tieren im Walde, die 
Juden ſchufen Ausſätzigen-Aſyle au— 
ßerhalb der menſchlichen Geſellſchaft. 
Und im Herzen war nur ein unbarm— 
herziges Gericht zu finden: „Hat 
dieſer oder ſeine Eltern geſündigt?“ 
Dieſes wäre heute noch der Fall, 
wenn der Heiland nicht dieſes köſt— 
liche Vermächtnis den Kranken gege— 
ben. Fieber, Gicht, Wunden mar— 
terten und ſchmerzten damals eben— 
ſo ſehr wie heute, doch die Menſchen 
waren ohne Gefühl den Kranken ge— 
genüber. Da kommt des Heilandes 
Befehl „Machet die Kranken geſund“. 
Es heißt nicht „ſpielt mit der Dok— 
torei“, nein „geſund machen“. Stu— 
dieren, wie zu behandeln, wie beſſere 
Medizin zu erlangen mit dem einen 
Ziel „ganz geſund machen“. Dazu 
bleibt nur ein Weg, weiter zu ſtudie— 
ren, zu forfhen. Des barmberziaen 
Samariters Sache war, dag Heilwerk 


ganz auszuführen als Beifpiel für 
uns. Und die Tejtamentsvollitreder 
haben die Gejundheit als Geſchenk er- 
halten zur Verwendung in Erfüllung 
der Aufgabe, den Geijt erhalten zur 
Grforichung und zum Dienjte den 
Mitmenjchen, und das Herz zum 
Fühlen und Lieben. Um dieje Ga- 
ben nach Seinem Willen zu verwen— 
den, müſſen wir Kraft vom Herrn 
aus Seiner Fülle nehmen, und viel 
freude und Genuß wird unjer Teil 
jein. 

Der Chor fang darauf „Wer nur 
den lieben Gott läßt walten. 

Br. B. Ewert lie darauf von der 
Reriammlung das Lied fingen: „DO 
Sott, Du frommer Gott, Du Grund- 
quell aller Gaben.“ 

Und Br. 3. 3. Iſaak, Winnipeg 
leitete die Verjammlung im Schluß- 
gebet. 

Darauf begab ich die aanze große 
Verſammlung zum Hojpital, wo das 
Lied „Möcht’ hier eine Gotteshiitte 
bei ums Menfchenfindern fein“ gefun- 
gen wurde. Und Br. B. Ewert weih— 
te im Gebet das Hospital und jeinen 
Dienjt dem himmlischen Vater. Der 
Liederver8 „Ach bleib mit Deinem 
Segen bei ung getreuer Herr“ ſchloß 
das Weihefeit. 

Eine Stunde ſpäter verliehen die 
beiden Schmweitern Sarah, die erite 
Noriteherin des Krankenhauſes und 
Tina Koop, die Haushälterin des 
Krankenhauſes, Winnipeg, um zu 1) 
ren Lieben in Ontario zu fahren. 
Schweiter Sarah mußte die Arbeit 
niederlegen, da fie nur Zeugniſſe aug 
Rußland Hatte, fie bereitet ſich zum 
fanadiichen Eramen vor. Sie bleibt 
fürs erjte in Ontario. Viele Freun 
de trauern ihr nach, denn nebit Gott 
bat jie am meiiten dem Hoſpital ge 
dient, und es auf Gebets- und Ar- 
beitshänden durch die von der Seite 
unermeßlich ſchweren eriten Zeiten 
aetragen und geführt. Viele herzli- 
che Erinnerungen vieler aebören ihr 
und auch nicht weniger Gebete. Und 
wenn irgend jemand aus der Geſell— 
Ichaft ins Synedrium (Verwaltung) 
des Krankenhauſes gehört, dann iſt 
e8 in eriter Linie unſere werte und 
geachtete Schweiter Sarab. Schwe- 
iter Tina fommt bald wieder zurück, 
um weiter ihrer. verantwortungsvol- 
len Arbeit mit jachfundigem Ver— 
ſtändnis und geſchickter Sand nachzu— 
gehen, und ihr Herz hat ſie auf dem 
rechten Platz. Editor. 

Perdue, Sasf., 
den 11. Juli 1930 

In Nr. 28 der Rundſchau, Seite 
11, Spalte 4, 7. Zeile von oben hat 
ſich ein ſinnentſtellender Druckfehler 
eingeſchlichen, es ſoll nicht heißen 
„graziös“ ſondern „präzis“ deh. ge— 
nau, beſtimmt. 

Mit Gruß 


Winkler, Man., 
den 10. Juli 1936 

Die erinnerungsreichen Tagr der 
Konferenz find nun vorüber. Der 
Geiſt, der durch die Verſammlungen 
wehte, wird noch lange die Herzen 
und Gemüter der Feſtgäſte beleben. 

Alles, was fich in den Tagen der 
Konferenz ereignete, genau wiederzu- 
geben it diesmal nicht meine Ab— 
ficht; ich werde nur Einzelheiten aus 
den fchönen Tagen wiedergeben. Die 
genoue Beichreibung der Vorgänge 


9. Fait. 





23. Jull 


in dem VBerfammlungszelte werde ich 
andern überlaffen. Am Sonitage 
war dag Miſſionsfeſt. Es redeten 
Dr. Penner und feine Frau von In— 
dien. Faſt auf jeder Paufe zeigten 
dieje lieben Miffionsleute Dinge aus 
dem Heidenlande und was mehr da- 
mit verbunden war. Die beiden Kol- 
leften, welche für Innere und Meuße- 
re Miſſion gehoben wurden, beliefen 
ſich wohl auf iiber 300 Dollars. 
Der große Anwalt droben wirds 
ja wohl vermerft haben, wieviel, was 
und wo man etwas fir Miſſion tat. 


Laßt uns aber Gutes tun, je nad) 
Vermögen. Der Meiiter wird es 


jegnen bundertfältig. 

Am Montage traten mehrere von 
den zugereiiten Predigern auf und 
bradten jchöne Predigten, Unter 
andern war da ein gewiſſer Tichetter 
aug den Staaten. Der liebe Got- 
tesmann hatte eine mwohllautende, 
jtarfe Stinume, al3 ob der alte, graue 
Taras Buljba mit feiner pacdenden 
durchdringenden Stimme jeine Ge— 
treuen zu den Waffen rief; aber im: 
wahren Sinne des Wortes rief ung 
auch diefer Bruder heraus zum 
Kampfe gegen die Sünde. Nun, der 
liebe Serrgott möge ihm und allen 
Predigern beijtehen, daß fie noch für 
viele Seelen zum Segen jein möchten, 
ijt mem Herzenswunſch! 

Am Dienstage gerieten gewiſſe 
Schulmänner über ihre Erziehungs- 
pläne in eine ziemlich hitzige Debet- 
te. Die Folge war, daß etlich: im 
Zelte fich lobend über H. H. Ewert3 
wohldurchdachte Theorien ausjpra- 
chen, die er iiber die Erziehung äu— 
berte. — Der liebe Gott möchte ung 
noch lange den alten Schulmanır er- 
halten, der ſchon manches Gute ae- 
lehrt hat. Sein unermüdlicher Tienit- 
eifer auf dem Gebiete der Schule, be- 
londers für Religion und deutſche 
Sprade und feine anerfannte lang- 
jährige Pflichttreue jind bejonders 
hervorzuheben. 

Meines Erachtens nad) mögen am 
eriten Tage der Konferenz vielleicht 
3000 Berjonen zugegen gewejen 
fein. An den andern Tagen waren es 
weniger. 

Ich hatte auch noch liebe Gäſte, mit 
denen ic) vor Jahren auf der Anado— 


ler Forjtei zuſammen gedient habe, 


unter Prediger oh. Ratzlaffs Ne- 
gime. Es waren Franz Bückert, jetzt 
Herbert, Peter Frieſen, einer unſerer 
Köche, auch von Herbert, Abram Wie— 


be, einer unſerer Gefreiten, jebt 
Gretna, Man., Joh. Harder und 


meine Wenigkeit hier von Winkler. 
Wir unterhielten uns lebhaft von 
dem Leben der Waldſöhne in der 
ſchönen Kaiſerzeit. Da kam ich auf 
den Einfall, Br. Bückert, der ein gu— 
ter Muſikant war, die Guitarre zu 
reihen. Er jpielte uns auch richtig 
etliche ſchöne Lieder und erwedte in 
mir Erinnerungen, wie er damals 
in Nummer 2 herrliche Lieder fpielte, 
und mande feiner Zimmergenoſſen 
fo gerührt wurden, da die Tränen 
famen. 

Am Mittwoch war ich Schon nur ct- 
liche Zeit im Zelte. Gerade in der 
Zeit verhandelte H. H. Ewert cin 
Thema, ich denfe es war wieder iiber 
Schulen. Möge es dem Herrn aller 
Herren gefallen, unfere Schulen zu 
fegnen. 

Etliches Getreide fteht Schon in vol- 
ler Blütenpradht. Gott bewahre uns 
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por Hagel und anderen Schäden. 


P. H. Penner. 


Agaſſiz, B. C., 
den 20. Juni 1930. 

In meinem letzten Bericht ſchrieb 
ich von unſern ſonntäglichen Ver— 
ſammlungen, wo auch die Rede vom 
Jugendverein war. Sonntag, den 
15. Juni, hatten wir wieder einen 
Vereinsabend. Das Hauptthema war 
„Gebet.“ Faſt zum Schluſſe bdes 
Abends war noch eine Bekenntnis» 
jtunde, und es wurde unter anderem 
die Frage geitellt, ob jemand da jei, 
der da wünſchte, fiir jich gebetet zu 
haben. Und da war e3, als ob der 
Geiſt Gottes ſichtlich durch unſere 
Reihen ging, denn es meldeten ſich 
eine ganze Anzahl. Da wir den 
Ernſt der Sache erkannten und den 
Seelen im Gebet helfen wollten, 
durchzudringen und Frieden zu er— 
langen, beraumten wir eine Gebet— 
ſtunde für den nächſten Abend an, 
und da durften wir erfahren, daß 
Gott Gebete erhört, denn mehrere 
fonnten danfen fiir die Vergebung 
ihrer Sünden. Da aber noch ein» 
ganze Reihe junger Scelen jind, die 
noch nicht durchgedrungen find, und 
auch noch ſolche, die jich noch nicht 
entichließen können, den Anfang zu 
machen, wurde mit den Gebetſtunden 
fortgefahren. Br. 3.8. Stobbe war 
die Sache fo ernit, day er nad) Yar— 
rom fuhr umd einen Prediger holte. 
Br. Schierling tit hier und verkün— 
digt mit vollem Ernit, das Wort 
Gottes, und wir müſſen zur Ehre des 
Herrn jagen, wir haben gejegnete 
Stunden in der legten Woche erlebt. 


Wir empfehlen uns und unfere Ju— 
gend der Fürbitte, dag Werk de3 


Herrn mit vollen Ernit 
treiben. 

Auch erwähnte ich im leßten 
richt, daß wir im Begriff find, ein 
Verfammlungshaus zu bauen. Setzt 
fagt fich vielleicht einer und der an- 
dere Leſer: „Ich wiirde auch etivas 
dazu beitragen, damit die Geſchwi— 
fter in Agaſſiz den Bau vollenden 
Tonnen.” Nun fommen wir mitt der 
Bitte, dem der Herr es zur Aufgabe 
macht, ung etivas zu geben, der möch— 
te fein Scherflein an unjeren Kaſſie— 
rer, Br. 3. P. Sant, ſchicken. Im 
voraus beiten Danf! 

Es würde vielleicht einen und den 
anderen interejlieren, ob es noch 
Möglichkeiten zum Anfiedeln gibt, 
und wie die Farmerei betrieben 
wird. Ich bin nicht beauftraat, Leu— 
te herzulocken, aber einiges werde ich 
doch jchreiben. Hier wird die Far— 
merei in drei berichiedene Gruppen 
geteilt: Milch- Hühner- und Gemü— 
ſefarmerei. Unter Milchfarmerei ver— 
ſtehen wir eine gemiſchte Farmerei. 
Es wird Safer, Gras und noch ande— 
re3 Getreide geſät und werden Kar— 
toffeln gepflanzt, aber dann werden 
noch eine Anzahl Kühe gehalten und 
wird Milch verfauft. Mehrere Far— 
mer hier tun gut dabei. Dann 
kommt die Hühnerfarmerei. Es le— 
ben hier Farmer, die nur etliche hun— 
dert bis über tauſend Hühner haben. 
Sa, fie machen Geld. Drittens fommt 
noch die Gemüſefarm. Sie tit wohl 
eine der interefjanteiten formen, und 
ſoll verstanden werden. Es tit hier 
ein Farmer, der im vorigen Nahre 
den eriten Preis befommen hat für 
fein Gemüfe. Schon vor zwei Wochen 


weiter zu 


Be⸗ 
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verkaufte er friſche Kartoffeln. Land 
iſt hier auch noch für mehrere Fami— 
lien zu haben. Da es verſchieden iſt, 
lo iſt der Preis und die Anzahlung 
verichieden. Wer ſich dafiir interej- 
jiert, möchte jih an Seren E. E. Ek— 
tert, Agajjiz, B. E. wenden. Er 
jpricht Deutſch, ob er Deutſch leſen 
fann, weiß ich nicht. Auch glaude ich, 
jind unſere Geſchwiſter willig, dieſe 
oder jene Aufklärung zu geben. 

Nebſt Gruß, G. G. Faͤſt. 

— Laut Bitte aus „Zionsbote.“ 

Deutſch-Kanadiſcher Bund 
von Manitoba 
Aufruf 

Was für Intereſſen hat der Deut— 
ſche in Manitoba? Zunächſt natürlich 
ſein Brot zu verdienen und ſich im 
neuen Lande heimiſch zu machen» 
Mu er dazu fein Deutjchtum, feine 
Mutteriprache und all die Erinne- 
rungen, die ihn mit Heimat und 
Vaterland verbinden, von ji wer— 
fen wie ein abgetragenes, nutzloſes 
Gewand? — Kein! 

Freilich fehlt es nicht an Einflüſ— 
jen und Beitrebungen, die darauf ab- 
zielen, den Deutichen fein VBolkstunt 
bergeijen zu machen, und dazu fommt 
bei vielen eine bedauerlihe Gleich 
gültigfeit gegenüber den großen gei» 
tigen Werten, die er in der deut- 
ihen Sprache und feinen ibm von 
den Wätern überfommenen Sitten 
und Anſchauungen beſitzt. Nicht nur, 
da er fie für fich felbit leichtfertig 
aufgibt, — er verfäumt und vernad)- 
äſſi Kindern 
auf den Lebensweg mitzugeben. 

- Fir den Widerſtand gegen dieſe 
auf eine rafche Kanadiſierung gerich 
teten Beeinfluffungen Tann der Ein 
zelme oft nicht die nötige Energie 
aufbringen. Er braucht auch Hilfe 
und Stärfung gegenüber der eige- 
nen Gleichgültigkeit, die ihn nur zu 
oft geneigt macht, den Dingen ihren 
Lauf zu laſſen. Das Gegebene un- 
ter dieſen Umitänden iſt, ſich mit fei- 
nen Bolfsgenofjen zulammenzuichlie- 
Ben und gemeinjam mit ihnen Spra- 
che und Anſchauungen der Väter zu 
pflegen und gegen Ueberfremdung zu 
verteidigen. 

Zu dieſem Zweck Find Ddeutiche 
Männer in Winnipeg zuſammenge— 
treten und haben den Deutſch-Kana— 
diſchen Bund von Manitoba gegrün- 
det. Jeder deutich Sprechende und 
deutjch Fühlende in der Provinz mu 
fih dem Bunde anschließen und an 
jeinent Teil dazu betragen, dab die 
beitehenden Ddeutichen Vereine ge— 
ichlofien dem Bunde beitreten und 
daß überall dort, wo deutſche Ge— 
meinden vorhanden find, Gruppen 
aleihaeiinnter Männer ſich bilden 
und Mitalieder des Bundes werden. 
Denn nur durch Einigkeit und feites 
Zuſammenſtehen wird es gelingen, 
die Ziele des Bundes der VBerwirfli- 
chung näber au bringen. 

Erfreulicheriveife haben die nach— 
benannten Vereins und Gemeinde- 
aruppen ihren Beitritt zum Wunde 
bereits erflärt: Die Deutiche Verei— 
niaung: der Deutih-Tanad. Kran— 


fen-Interitiigungs-Perein: der Deut- 
che Hilfsverein; die Deutiche Sports- 
pereiniqung: Gruppe der lutheriſchen 
Kreuzgemeinde; Gruppe der Tutheri- 
ichen Chriitiiggemeinde: Gruppe der 
lutheriſchen Dreieinigfeitsgemeinde; 
Gruppe der Iutherifchen Gemeinde zu 


Newton Siding; der Weitfäliiche 
Scyügenverein von Little Britain, 
Man., der St. Sojephs-Verein und 
der Siebenbürger-Sadjen Verein. 

Viele unſerer deutſchen Brüder 
aber jtehen noch abfeits; — nicht nur 
an die Reichsdeutſchen, — an alle 
Brüder deutichen Stammes, mögen 
ihre Vorfahren auch ſchon vor langen 
Sahren und Jahrzehnte oder Jahr— 
;underten die deutiche Heimat ver- 
[alien haben, ergeht der Ruf: Sam- 
nicht Euch, reicht Euch die Hand zum 
Bunde, ſchließt Euch an dem Deurich- 
Kanadiſchen Bund von Manitoba! 

Das will der Bund? Er joll nad) 
Innen hin unter den Deutichen eine 
feſte Verbindung Ichließen, die fie cr- 
mahnt und anregt, ihr Deutſchtum 
in Sprache und Sitte zu pflegen, wo 
immer ſich dazu Gelegenheit bietet 
beſonders aber in allen Dingen, di? 
den Iinterricht im Deutjchen und das 
deutsche Schul- und Erziehungsweſen 
betreffen. 

Er joll nach Außen bin durch feit- 
tums in allen mit der Einwande— 
rung, Siedlung und Arbeitsbeichaf- 
fung zufammenhängenden Fragen 
vertreten und fördern, damit es nicht 
unterdrückt werde, Sondern ſich mit 
Hilfe dauernder Zumanderung wei— 
ter entwideln fönne und in der Pro- 
vinz jein Fortfommten finde. 

Er foll nad) Außen hind urch feit- 
liche Veranitaltungen zeigen, daß das 
geeinte Deutichtum eine Madıt it, 
mit der bei der weiteren wirtichaftli- 
chen und politiichen Entwidlung Ma- 
nitobas gerechnet werden mu. 

Dieſe Ziele des Bundes fann je- 
der Mann deuticher Abſtammung zu 
den feinigen maden, gleichgültig, 
welcher Staat3angehörigfeit oder 
welchen Glaubens er ilt. Darum 30- 
gert nicht länger, tretet zuſammen, 
ſchließt Euch an dem Deutſch-Kana— 
diſchen Bund von Manttoba! 

Im Auftrage des Bundes: 

Der Sekretär des D.K.B.M., 
Office: 293 Marfet Ave., Winnipeg. 

Alle jchriftlichen Antworten und 
Anfragen adrefjiere man: Secretary, 
Sernan-Canadian League of Mani- 
toba, 293 Marfet Ave., Winnipeg, 
Nanitoba. 


Dinnba, Gal., 
den 11. Juli 1930. 

Sru des Friedens zuvor. Will 
furz etliche Mitteilungen machen von 
unferm Befinden hier im fernen 
Südweſten. Muß berichten, daß der 
Tod auch bier no immer an der 
Arbeit iſt und große Schmerzen be- 
reitet. Er bat in legter Sen bier 
zwei Familien heimgeſucht, und die 
Mittter den Kindern und dem Gat— 
ten entrifien. Ja, er ſchlägt große 
Wunden, die fait nicht zu ertragen 
ind! Vor zwei Wochen war da3 
Begräbnis der Schweiter Frau ©. 


Reimer, neb. Mathilda Güde, den 30, ' 


Juni in NReedlen, Rirche der M. B. 
Gemeinde. Sie iſt mehrere Nahre 
leidend geweſen und ichliehlich Ichritt 
man zur Operation und entfernte 
ein Gewächs aus dem Leibe, und es 
ſchien auch alles gut zu fein, doch nach 
furzer Beit murde ſie bedonklich 
franf, und nad) etlihen Stunden 
war ihre Seele aus der irdiſchen Ve» 
hauſung entfloben. Der Herr tröſte 
den Gatten und ihre Rinder. 

Das zweite Unalück traf uniern 
leiblihen Bruder P. T. Harms in- 





dem auch bei ihm der Tod eindrang 
und fhonungslos von feiner und der 
Kinder Seite die liebe Mutter aus 
der Familie in die Emigfeit verjegte. 
Sa, ſolches find Trennungsichmerzeit, 
die tief ing Herz fehneiden, und viel 
Trauer und Herzeleid bereiten, und 
nur allein vom Herrn Jeſug zu hei— 
len find, wir Menjchen bleiben ala 
leidige Tröjter jtehen. 

Sch kann nicht genau jagen, wann 
ihr Leiden anfing, aber bemerkt ha- 
ben wir es jeit einem Jahr, denn e3 
wurde ung auffallend, mie fie mit 
einmal abnahm, denn fie wahr bon 
jeher gejund und gut geitellt, und kei— 
ne Arbeit war ihr zu gering oder 
ichwer, war gewöhnlich heiter, red- 
jelig und allgemein beliebt. In 
legter Zeit hat fie aeflaat über Mü— 
digkeit, Fonnte nicht eſſen, wie fie es 
gern möchte und der Schlaf wollte 
auch nicht jo, wie fie es gewohnt war. 
Aber ihre Natur war ſtark und fie 
fonnte die Hausarbeit fait immer 
jelbit tun. Doch die lette Woche vor 
dem Ende mußte fie ins Bott und 
bat große innerlihe Schmerzen aus— 
halten müſſen. Aber ste konnte ge- 
duldig und ruhia bleiben big zum 
legten Tage, wo der Tod nrit aller 
Gewalt aniekte und ihr natürliches 
Reben dem Körper entriß. Ihre To» 
desitunde ſchlug Sonntoa,. 2 Uhr 
morgens den 5. Juli. Sie tft alt ge- 
worden 57 Nahre und 3 Monate. 

Das Begräbnis wurde Dienstag, 
den 8. Suli vormittag in der M. B. 
Kirche zu Needley abgehalten. Als 
Prediger diente der alte Bruder So- 
hann Perg, früher Necdley. Zum 
Tert hatte er gewählt Sffb. Soh. 
21,1—5. Sem Hauptaedanfe war: 
Siehe, ih made alles neun. Dann 
ſproch Br. Joh. Nichert über Hiob 
19, 25: Aber ich weiß. daß mein Er- 
löſer lebt, uſp. Dann murde zum 
Kirchhof gefahren, wo Pr. Zimmer— 
mann etliche Worte des Troſtes 
ſprach über Ev. Joh. 17, 24 und be» 
tete zum Schluß. Von den Sängern 
murden etliche Lieder gelungen. Sie 
tit die zweite Frau des Bruders und 
hinterläßt 7 Kinder und einiae Groß— 
finder und viele Verwandte und 
Freunde. SHoffentlih fommt nod 
ein ausführlicher PVericht. 

John €. Harms. 


Dem deutſchen Noff! 
Nenn auch in alle Lande 
Das deutiche Volk zeritrent, 
Co hält es doch die Rande 
Der Treu und Einigkeit. 
Groß unter den Nationen — 
Der Deutichen Seintatlano. 
Es reiht von fernen Zonen 
Den Seinen gern die Hand. 
Die Einigkeit zu pflegen 
In Freude wie im Schmerz, 
Tas wurd’ der Deutichen Tegen 
Und madıt 08 itarf wie Erz. 
Auch unferm Häuflein Brüder 
Gab's väterlih die Sand, 
Und freudig foh'n fie wieder 
Das alte Serrctland. 

O deutihes Volk, Dir bringen 
Mir innialichen Danf. 
Bott ſegne Dein Beginnen, 
Grhalte Deiner Drana. 
Es klingt durch alfe Land: 
Dem deutihen Volk ein Gruß, 
Die Menno-Brüder wünſcken 
Dir Segen, Glück und Luſt 

B. P. Iſaae. 
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Umſchau 


— Die M. B. StadtMiſſion in 
Winnipeg feierte am 20. Juli ein 
Tauffeit, inden 11 Seelen ven 
Herrn in der Taufe folgten. 

Die Brüder Wurm. Beitvater, 
Herbert, Sask., N. N. Siebert, Mt. 
Lafe, Minn. und B. E. Penner don 
Teras dienten in Winnipeg und au 
anderen Plätzen Manitobas mit dent 
sort. 

— Bei meinen Gejchwiitern Kor 
nelius und Anna Meufeld (meine 
jüngſte Schweiter), die unlangit von 
Deutichland bier ankamen, iſt em 
ſtrammer Schn Hermann eingetrof- 
fen. Alles wohl. Ed. 

— Ein ehr ſtarker Negen febte 
Sonntag um 5 Uhr nachmittags ein, 
der die Feier des „deutſchen Tag” 
abbrad). 





(Sin Notjchrei! 


Vor etlihen Tagen erbielt ich ei 
nen Brief von M. Meont 
gomery, Korpus Ehr., Texas, in dem 
fie berichtet, dal; ihr Gatte wegen 
Blinddarmentzündung operiert wur— 
de und liege nun im Spital. 

Sie ſind Arbeiter im Werke des 
Herrn, predigen auf den Straßen 
und in Gefängniſſen und verteilen 
Traktate unter Mexikanern und an— 
deren. Sie haben auch ſchon Tou— 
ſende von unſern Traktaten verierlt, 
die wir ihnen frei zur Verfügung 
ſtellten. 

Sie ſind ſehr arm und fonnten ern 
aebrauchtes Auto nur auf Abzahlung 
faufen. Nett jeheint es jo, als wer- 
Bei: jie das noch los werden und ba: 
ben auch nicht Mittel, ihre Hoſpital— 
und Doktorrechnung zu bezahlen. Ihr 
Brief iſt ein Notichrei um Hil;:. 

Wenn jemand fich gedrungen fühlt, 
ihnen mitzuhelfen, fann er ſolche 
Mithilfe an uniern Sekr.Schohniei— 
iter Sal. 3. Kuſch, Bor 414, dings— 
ville, Teras, jchiefen, mit der Benter— 
fung: „Für F. M.Montgomery. 
Ritte, ihrer auch fürbittend zu geden- 
fer! 

Zu Jeſu 


In Cr 
Mrs. — 


Füßen, 


P. E. Penner. 


über die mennonitiſchen 
Flüchtlinge. 


Ein Urteil 


Bekanntlich bat das mennonitiſche 
Zentral Komitee Bruder Harold 
Bender nach Deutſchland geſchickt, um 
den mennonitiichen Flüchtlingen mit 
Nat und Tat zur Seite zu ſtehen. In 
feinem Bericht an dies Komitee hat 
Bruder Bender das Folgende über 
den Eindrud, den die Flüchtlinge auf 
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ihn gemacht haben, zu ſagen: — 

„Eine in die Augen fallende Er- 
iheinung der ganzen mennonitiichen 
slüchtlingsgruppe iit ihr Charafter. 
Gr ovffebart eine Feitigfeit, eine 
Standhaftigfeit, eine Tiefe, die ein- 
drucksvoll iſt. Man hätte erwarten 
mögen in ihnen ein Volk mit einem 
gebrochenen eilt, voll Klagen und 
Bitterkeit und obne Hoffnung fir 
die Zukunft zu finden. Im Gegen 
teil aber zeigen ſie eine Schwung 
kraft des Geiſtes, einen Optimismus, 
eine Hoffnungsfreudigkeit, eine Ziel 
bewußtheit, eine Strebſamkeit, die zu 
bevundern it. Wenn man daran 
denft, was ſie in den leßten zwölf 
Jahren erlebt, was jie verloren ha 
ben, und was Ihnen noch in der Zu 
kunft bevoriteht, jo tit ihr Geiſt ein 
Tach zu bewundern. Mit leeren Hän 
ven, ganzlich angewieſen auf die Sil 
fe anderer, ſchauen jte doch ungebro 
chenen Mutes in die Zukunft. Trotz 
ihrer jchweren Grfabrunaen offenba 
ren ſie michts Bettlerartiaes in ihrer 
Erſcheinung. ſehnen ſich nach 
der Zeit, wo ſie ein Stückchen Land 
ihr Eigentum nennen können, wo ſie 
ihr eigenes Heim gründen, ihr Brot 
ſelber verdienen, ihre Schulden be 
zahlen und ein gelellichaftliches Le 
ben pflegen können. Alles, was fie 
wünſchen tt, dal tbnen eine Gele 
genbertt geboten und Vertrauen ent 
gegengebracht iperde. Ste machen 
den Eindruck, day ſie ſchon alle 
Schwierigfeiten überwinden und noch 
einmal wiedergewinnen iverden, was 
jie verloren haben. 

Was aber beionders in die Mugen 
fällt, tit ihr Sottvertrmmen. Niemals 
haben fie an Gottes weiler Führung 
und Fürſorge aezweitelt. 

Cine Begleiterſcheinung .ihres 
Glaubens tit, dal fie feine bitteren 
Gefühle gegen diejenigen begen, die 
ibnen jo viele Leiden bereitet haben. 
Man hört micht leidenichaftliche Aeu— 
ßerungen über die Soviet Regierung, 
keine Beſchimpfung der Bolſchewiki. 
Die Flüchtlinge haben keine aufrei— 
zenden Proteſte an die Zeitungen ge— 
ſchickt. Sie ſind nicht den Mächten 
angegangen, daß ſie ſich für ihre zu— 
rückgelaſſenen Brüder verwenden 
möchten. Man muß ſie gerade drän— 
gen, daß ſie etwas von ihren Erfah— 
rungen erzählen, um ſich ein Bild 
von der Verwüſtung machen zu kön— 
nen, welche die Regierung in ihrem 
Kampfe gegen die Kirche und das 
Bauerntum angerichtet hat. Aber ſie 
beten ernſt und dringend zu Gott, 
daß er ihre Brüder, ihre Freunde, ih— 
re Eltern, ihre Kinder aus den Klau— 
en der jchreeflichen Tyrannei, aus der 
fie foeben entflohen sind, erretten 
nröchte. Sie jind unſerer Liebe und 
unfers Mitgefühls wert: fie bedür— 
fen umferer Unteritiigung, unserer 
Mithilfe in ihrer gegenwärtigen Not. 
Laßt uns unſere Vorräte mit ihnen 
Teilen, und lat ung beten und hof— 
In, daß Sott auf feine Weiſe die noch 
Aurücgebliebenen gnädig aus den 
Leiden befreien möge.“ 

— Mitarbeiter. 
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Einladung zur Mennonitiichen 
Welt⸗Hilfs-Konferenz 
Danzig, 31. Aug. — 3. Sept. 1930. 
Am 28. April 1930 fand zu El— 
bing (Reitpreußen) eine Vorbeipre- 
hung zwiſchen Vertretern Ddeuticher 
und ausländiicher mennonitiicher Or- 





ganifationen über die Frage einer 
internationalen Zuſammentunft der 
Mennoniten der Welt jtatt. Einmü 
tig gelangte man zu der Auffallung, 
dag ſich angefictS der ungeheuren 
Notlage unferer rußländiichen Glau— 
bensgenojjen eine ſolche Zuſammen— 
funft als eine dringende Notwendig- 
feit und Bruderpflicht erweiſt. 

Der gelegentlich diefer Vorbeſpre— 
hung gewählte Ausſchuß ladet des- 
halb die mennonitiſchen Konferenzen 
und Organiſationen in den verjchie 
denen ändern jowie Mitglieder der 
Einzelgemeinden hiermit zu einer 
vom 31. Auguſt — 3. September 
1930 jtattfindenden 
Mennonitiichen Welt-Hilfs-onferenz 
herzlich nad) Danzig ein. 

Dieje Konferenz wird die beite Ge— 
legenbeit bieten: 

a) zur Entgegennahme von auto- 
rifierten Berichten der verjchiedenen 
Mennoniten-Semeinde und -Drgani- 
jationen der einzelnen Zander über 
das bisher von ihnen geleiitete Hilfs 
werk; 
fenden Orientierung über die zur 
Zeit der Tagung gegebene Notlage 
der ſchwer heimgeſuchten mennoniti 
ſchen Anſiedlungen in der Sowjet 
union; 

c) zu fruchtbarem Austauſch über 
weitere foordinierte direfte und in 
direfte Silfsmahjnabmen im Nahnten 
äußerſter Möglichkeiten. 

Göttner, Danzig. 

D. Neff, Weierhof (Pfalz). 
Renner, Brangenat 
(Freie Stadt Danzia). 


Rericht von erhaltenen (Haben für den 
Kirchban zn Carrot River ‚Zasf. 


Bis 1. Juni 1950. 
Non Br. N. I. Nanzen, Ei- 
aenbeint, Sasf. $ 5.00 





23. Juli 


Bethanien Gemeinde, Loſt 

River Sasf. 22.25 
Zoar Gem., Waldheim, Sasf. 11.00 
Bon der Cenad. Konferenz, 

durch Rev. P. P. Epp, 


Morden, Man. 200.00 
Pr. Beter Heinrichs, Loſt 

River Sas. 3.00 
Durch Br. B. Ewert, Win— 

nipeg folgende Gaben: 
Von Geſch. Negier, Elbin, 

Kanſas 60.00 
Witwe Nempel und Tochter, 

Sillsborv. Kanſas 30.00 
Sretna u. Edenburg, Man., 

stollefte 7.91 
Bethesda Gemeinde, Lang— 

dam, 10.50 
Zoar Sem., Diler, Sasf. 6.20 


Durch Rev. P. P. Epp, Mor- 
den, Man., Stollefte von 
der Bergthaler Gem. Man. 23.30 
Non Auswärts erhalten: $379.16 
Erhalten von den Geſch. zu 
Carrot River, Sasf. 401.56 
Total 6780.72 
Im Namen der Hoffnungsfelder 
Mennoniten Gemeinde zu Garrot 
River, Sasf., herzlich danfend, be- 
icheinigt den Empfang obiger Sum— 
men der Unterzeichnete: 
A. B. D. Frieſen, 
Kaſſenführer. 
Eingeſ. von Benj. Ewert. Winnipeg. 
Statiſtiſcher Bericht über die Ge— 
meinden die zur Konferenz der 
Mennoniten im mittleren Ca— 
nada gehören. 
Yannar 1930. 
1. Anzahl der Gemeinden, 


In Manitoba 7 
In Sasfatchewan 18 
In Alberta 5 
Sn Ontario 4 


Total: 








New Post In C.P.R. Telegraphs | 





— — 


= 


Die ausgezeichneten Geſchäfte der 
Canadian Pacific Telegrapbenabtei- 
lung madten eg erforderlich, dab in 
dieſem Monate ein Aſſiſtant General 
Manager fir diefe Abteilung ange- 
jtellt werden mußte. Fir diejen Po— 
ten wurde Herr W. D. Neil, welcher 
Aſſiſtant Manager der weitlichen Li— 
nien var, ernannt. (Nr. 4 oben im 
Pilde). Andere Ernennungen fan- 
den jtatt: Nr. 3, Herr W. M. Thomp- 


Vz — 





* 


ſon, wurde zum Aſſiſtant Manager 
der weſtlichen Linien ernannt, er war 
Superintendent der Ontario Diviſi— 
on. Nr. 1, Herr H. S. Ingram, frü— 
herer Superintendent der öſtlichen 
Diviſion, Montreal, bekleidet jetzt 
dieſen Poſten in Toronto. Nr, 2, 
Herr W. ©. Emery, früherer Chief 
Operator, Montreal, jest Superin- 
tendent der öitlihen Pivifion in 
Montreal. ; 
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2, Anzahl der ‘Prediger 


In Manitoba 60 
In Saskatchewan 60 
In Alberta 20 
Sn Ontario 15 

Total 155 


(Bon diejen find 20 Meltette.) 
3. Anzahl der Glieder 


In Manitoba 2819 


In Saskatchewan 3514 
In Alberta 107 
sn Ontario 13 
Total 12931 
4. Anzahl der Seelen 
Sn Manitoba 5112 
In Saskatchewan 7100 
In Alberta 905 
In Ontario 860 
Total 13977 
5. Anzahl der Familien 
In —— ba 1043 
In © state he wan 1298 
In Alberta 169 
Sn Ontario 170 
Total 2680 


oO” 


6. Anzahl Kirchen 

Anzabl anderer Andachts 
Total Andachtsplätze 

Davon jind 37 in Städten 

auf dem Lande, 

7. Sonntagsichuilen jind wohl in al 

len Gemeinden. Ungefähr 75. 

8. Jugendvereine in fait allen Ge— 

meinden. 

9. Miſſions-Nähvereine in 12 Ge 

meinden nicht. 

10. Dentſcher Unterricht in 12 

meinden nicht. 

11. * an Glied 

* 


tationen 94 
129 
und 92 


(He 


ern (1929). 


urch die Taufe 00 
Dur Handreichung 193 
Total 593 
12. Abnahme an Gliedern (1929). 
Durch den Tod 13 
Durch Austritt 140 
Total 153 
13. Anzahl Kinder geboren 
(1929) 325 
14. Anzahl Kinder geſtorben 
(1929) 61 
15. Anzahl Gheichliehnngen 
(1929) 104 


16. Finanzielle. Beiträge in 1929. 


Gemeindezwecke 311 483 
Wobltätigfe itszwecke 6,113 
Innere u. Aeußere Miſſion 1,721 
Andere Zwecke 3,410 
Total g: 896, 09 


Geſammelt ımd veröffentlicht von 

Benjamin Ewert, Winnipeg. 
P.S. Später follen auch noch ita- 
tiitiiche Berichte von den andern Ab— 


teilungen der mennonitiſchen Ge— 
meinſchaft in Canada — 
werden. .E. 


Protokoll der Verſammlung der ſeit 1923 
eingewanderten Mennoniten in Winnipeg 
(Schluß) 

Zum erfolgreichen Betrieb der Bie— 
nenwirtſchaft ſind theoretiſche 
tiſche Kenntniſſe erforderlich, 
Kurzkurſus über Bienenzucht im Agri 
cultural College wertvoll iſt. Die 
Bienenſtöcke und die Rahmen dazu müſ— 
ſen gekauft werden, es lohne ſich nicht, 


und prak— 


wobei der 


ſehr 


Mernonitiſche Runbſchau 


fie ſelbſt zu fabrigieren. Wegen Anſtek— 
fungsgefahr wird von dem Anfauf alter 
abgelegter Käſten und Rahmen abgera: 
ten. Die fünjtlihen Waben müſſen von 
guter Art fein. Wichtig iſt die Behand 
lung der Bienen beim Transport, Die 
Fütterung der Bienen und die Art des 
Ausjchleuderns. Das Schwärmen der 
Bienen bezeichnet der Neferent als ein 
Problem, und jollte es nach Möglichkeit 
berhütet werden. Ausführungen über 
ge und über die Art und Wei 

‚ wie Bienen durch den Winter zu brin 
gen ind, beichliegen das Neferat. 

Die Beriemmlinn Danft dem Refe 
renten für feine injteuftiven Darlegun- 
gen und empfiehlt den Karmern, bejon- 
ders unjerer Jugend, auch dieſen Ar— 
beitsztveig nicht zu vernachläſſigen und 
nach Möglichkeit fraftig auszubauen 

19. P. Doyd, Starbud, Man., macht 
wertvolle Musführungen über die „Buch 
führung auf der Karm.“ 

Gr, der Neferent, führt regelmäßig 
jeine Bücher auf der Farm und gibt mo 
natlich Mechenichaftsberichte an 
Berfäufer ab. Die Notiwendiafeit der 
Buchführung auf der Farm wird dadurch 
bejtätigt, day fie es den Farmer 
tert, beſſere Ueberſicht 
Einnahmen und Ausgaben zu 
und auch bei anhaltender 
damit ihn beſſer befähigt, 
und Einnahmen zu 
Berfäufer bat außerdem ein fontraftli- 
ches Necht, eine Buchführung zu fordern. 
Nicht jelten find die Fälle, dab; man den 
Verfaufer auf Grund der Buchführung 
überzeugen fann, daß der Farmpreis zu 
hoch iſt. Der Neferent jelbit führt 3 
Konten, ein Kaſſa-, ein Berjonen 
ein Umfoitenfonto. Eine Seite aus dem 
Ledger für Juni 1930 mit den verjchte 
denen Yiffern und richtig verteilten Zah 
fen erhöhen den Wert dei 
Ausführungen. 

Nach eingehender Durchiprache dieſes 
Neferats danft die Verſammlung dem 
Referenten und empfiehlt, nach Möglich 
feit auf jeder Farm eine praftifche, leich- 
te Buchführung einzuführen. Gs wird 
Darauf bingewiejen, dal; das Agriecultu— 
ral College ſehr aute Bücher zur Anlei— 
tung einer Buchführung auf der Farm 
für 10 15 Cents pro Stück verjen- 
det, und die Firma John Deere jolche 
Bücher umſonſt verteilt. 

20. Wahl des Komitees für Mani: 
toba. 

Als Vertreter für Manitoba wird für 
das Jahr 1930/31 J. J. Siemens, Wink— 
ler, mit Stimmenmehrheit gewählt. Als 
Mitglieder des Komitees werden mit 
Stimmenmehrheit beſtimmt: G. Sawaßz— 
ky, Winnipeg — 78 Stimmen; E. A. 
De Fehr, Winnipeg — 70 Stimmen; G. 
Enns, Winkler — 57 Stimmen; J. J. 
Martens, Springſtein — 54 Stimmen; 
J. J. Rempel, Grünthal — 53 Stim— 
men; H. Warkentin, Hochfeld — 49 
Stimmen. As Kandidaten: P. Die, 
Starbut — 47 Stimmen und A. Rem— 
pel, Osborne — 34 Stimmen. Ten 
ausicheidenden Mitgliedern des bisheri— 
gen Komitees fpricht die Verſammlung 
ihren Danf aus, 

Ort und Zeit der nächiten Provinzial: 
Vertreter-Berfammlung  beitimmt das 


feinen 


erleich 
über jeine 

gewinnen 
—— 


ene 


die Misgaben 


und 


intereſſanten 


neugewählte Komitee und bringt es 
rechtzeitig zur allgemeinen Kenntnis. 
21. Schlußwort von Melt. David 
Toms, 


Welt. David Töws erinnert die Ver: 


balanzieren. Der 


wie Die Canadian 
Colonization im 
mit Der unferer 
entitanden und im— 
Bon Anfang 


Daran, 
Board of 


ſammlung 
Mennonite 
Zuſammenhang 
Brüder in Rußland 
mehr gewachſen tit. 
an iſt einer der verdienjtvollen Mitar 
beiter der C. P. NR. Colonel Dennis, 
Freund der Mennoniten geweſen. Dies 
je Freundichaft führt zurück in die Ver 
Sabre des vorigen Jahrhunderts, als 
Kolonel Dennis, damals als kleiner Anz 
geitellter der E. P. N., unjere Menno— 
niten den Red Niver binauf bis nad 
Winnipeg begleitete Not der 
te zu jener Zeit war jie benö— 


Not 


mer 


* 
Die Leu 


groß, und 


tigten für ihre wirtſchaftliche Entwicke 
lung Kredite vom Staat, die ſie in der 
vereinbarten Zeit mit Zins und Zinſes 
zins prompt abgezahlt haben. Und als 
1923 unjere lieben Glaubensgenoſſen in 
Rußland von neuem die Mithilfe der E. 
P. R. benötigten, war es Kolonel Dennis, 


3000 Ber 
Kre 
dann von Jahr zu Jahr, 
dank der Mithilfe der 
20,000 Mennoniten jeit 
dürfen. In 
15,000 


\ 
der den Stredit für Die eriten 


jonen anıitandslos Der 


Dit jteigerte ſich 


gewährte. 


und haben wir 3.9. 
C. P. R. etiva 
1923 nach Kanada bringen 
Jahren Find wohl etwa 


den 70er 


Mennoniten 
und 
etiva der 


jind wir 


in die Vereinigten Staaten 
nach Kanada eingeivandert, davon 
vierte Teil nad Kanada. Heute 
bier ein Bolf von anjehnlicher 
Größe. Hier und in Vereinigten 
Staaten find unſere Gemeinden gewäch— 
jen. Die Karmen erfreuen jich eines ge— 
Wohlſtandes, Schulen, Hoipitäler, 
andere Einrich— 
errichtet und arbeiten. Got— 
ſichtlich auf dieſer Arbeit 
geruht, und das in einer verhältnismä— 
ßig furzen von etva 50 Jahren. 
Iufammenbalten, Pulanımenarbeiten, ae 
moraliiche VBerantivortung und 
gegenſeitige haben un 
unſer Werk immer wieder gefördert. Heu— 
te ſtehen wir vor einem Problem, das 
vielleicht in unſerer Geſchichte als eines 
der ſchwerſten bezeichnet werden kann. Es 
handelt ſich um die buchſtäbliche Erret 
tung von dem Tode von Tauſenden un— 
ſerer lieben Glaubensgenoſſen in Ruß— 
land. Von Haus und Hof vertrieben, 
von allem entblößt, geächtet und verfolgt 
irren die Beſten in den weiten Ebenen 
Rußlands herum und flehen zu Gott, 
dem Allmächtigen, um Erlöſung aus die— 
ſer gräßlichen Lage. Es iſt unſere 
Pflicht, unſerer Glaubensgenoſſen in der 
ganzen Welt, und es iſt Pflicht aller Chri— 
ſten, mitzuhelfen, die Lage unſerer Brü— 
der nach Möglichkeit zu erleichtern. 
NWirtichaftlich allein fann dieſes Problem 
nicht gelöit werden, es gehört dazu vor 
allem die heiße, brennende Liebe zu ſei— 
nen Mitbruder, jeinem Nächiten, der in 
der Einöde verſchmachtet und verzweifelt; 
und auch dieſe Verfammluna fann und 
mul Dazu beitragen das Gefühl der Yie- 
be und der Solidarität in unjeren lieben 


den 


wiſſen 
Altenheime 


ſind 


und ſoziale 
tungen 


tes Segen hat 
Zeit 


genſeitige 


beſonders Liebe 





[gm > um > um > mn > ——————— mE > mm 
Um ein wirklich ſchönes 


und Familienbild 


wende man ſich an das nene und einzige 


Shapira's Studio 


Hochzeits 


Man ____ nn _____ 


228 Sclfirf Ave., Ede Main ©t., 
Wir ſprechen Deutſch. 
— 











Sonntags offen von Uhr 1 bi: 











Slaybensgenofien mächtig 
lajien. Nicht von ungefähr durften 
000 Mennoniten um Jahre früher nad) 
Kanada fommen; ihre heiligite Beſtim— 
mung ilt wohl, mit dem ihnen anvertraus 
ten Pfunde jo zu wuchern, dal; es mög— 
lichit itarf und vollitändig ımjeren lieben 
Slaubensgenojien zugute fommt. Und 
Gott, der Herr, der die Geſchicke der 
Mentchen lenft wie Waſſerbäche, wolle 
feinen Segen zu unjeren Bemühungen 
geben, damit wir immer mehr erjtarfen 
in der jelbitlofen Liebe praftiichen 
Mithilfe zu unjeren Brüdern. 

Einmütig erhebt jtch die Verſammlung 


eritarfen Au 
20,⸗ 


und 


von ihren Sitzen und bekundet damit ih— 
ren herzlichen Danf Melt. David Toms 
und allen jeinen Mitarbeitern für treue 
und jelbitlofe Arbeit, die bis jeßt getan 
werden fonnte. Die VBerjammlung bes 
grüßt Melt. David Töws und alle Arbei— 


bittet fie berzlich, die 
fortzujeßen und alles 
unseren ſchwerge— 
denen in 


Werk und 
Arbeit 
um 


ter am 
bisherige 
zu tum, 
prüften Brüdern, beionders 
Rußland, zu helfen. Die Verſammlung 
verjichert die Kanadian Mennonite Board 
of Kolonization ihrer treuen Mithilfe 
und jelbitlofen Unterſtützung in ihrer 
weiteren Arbeit. 


armen, 


Der Vorſitzende des Nomitees fir Mas 
nitoba danft allen Verſammelten Dele— 
gaten und Gäjten, Den Neferenten, dem 
Präſidium und dem Tefretariat für 
treue Arbeit und wünſcht, auf Dies 
fer Arbeit der unjeres himmli— 
ichen Waters ruhen möge. Wie bei als- 
len während dieſer Tagung 
Pauſen wird die Verfammlung mit Ges 
fang geſchloſſen. 
Die Vorſitzenden: 

9. 

3. J 
Die Schriftführer: 

Koop. 
G. J. Schellenberg. 
J. B. Wiens 


A. J. Faſt. 


daß 


Segen 
eingelegten 
und Gebet 


Töws. 


Martens 


In ſeiner Antwort auf die kürz— 
Note des franzöſiſchen Außenmini— 
ſters Ariſtide Briand gibt Italien be— 
kannt, daß Abrüſtung eine der Bedin— 
gungen iſt, unter denen Italien geneigt 
iſt, in die Diskuſſion des Planes der 
„Vereinigten Staaten von Europa“ eins 
zutreten. In der formellen Note, die das 
italieniiche Auswärtige Amt an Paris 
gerichtet hat, find noch eine Neihe ans 
derer Bedingungen aufgeführt. 


liche 


Dietrich ©. Dyck, der im Frühlin— 
ge laufenden Jahres jein in Klein— 
Reinfeld, bei der Station MeMahon 
befindliches Haus zum Verkaufen od. 
zum VBerpachten ausbot, lieat gegen— 
wärtig franf im General Hoſpital, 
Winnipeg. Der Arzt ipricht von ei— 
nem Gewächs in den Eingeweiden. 

Seine Adreſſe: General Soipital, 
Winnipeg, Man. 
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ſtorreſpondenzen 


Ein ſchlimmer Schnitzer. 

Ein lieber Leſer ſchreibt uns vom 
12. Juli unter anderem: „Das iſt 
aber ein ſchlimmer Schnitzer, der der 
Rundſchau vom 9. d. M. paſſiert iſt, 
daß ſie ihre Spalten einem Artikel 
öffnet, in welchem gejagt iſt, daß 
leine Religion das Recht beanſpru— 
chen kann, die einzig richtige zu ſein, 
und daß ein Menſch, der Gott im 
Herzen hat und reines Sinnes iſt, 
ſich in jeder Religion zuredtfinden 
fann. * (Der Schniger iſt durchge— 
folüpft, denn daß unfere Anſiht ei- 
ne andere tjt, wißt Ihr. Verzeiht. 
Editor.) 


Morden, Man., 
den 14. Juli 1930. 

Grub und Wohlwunſch zuvor! 

Die Eerlebnijfe und Eindrücde der 
legten Woche find jo reichhaltig und 
auch fo jegensreih, dag ich nicht 
umbinfann, etwas von dem zu berich- 
ten, was bier in legter Zeit vor id) 
ging. 

Sonntag den 6. d. M. feierten mir 
unser balbjährliches Miſſionsfeſt mit 
einer 3tägigen dranſchließenden Kon- 
ferenz in Winfler. Durch den Be- 
fuch von Geſchwiſter P. W. Penners. 
Sangjter, Indien, Br. P. P. Tiehet- 
ter mıd Br. 9. R. Voth aus dert 
Staaten wurde dag Feſt zu einem re» 
gelrechten Miſſionsfeſte. Es wurden 
Vorträge gehalten, die aus Erfah— 
rungen ſprachen. Br. Penner gab 
am Vormittage einen reichhaltiger 
Ueberblict iiber die Sitten der Hin- 
dus und die Arbeit unter ihnen. Vie— 
le3 von den war uns nicht neu und 
doch mußten wir vor vielen die Au- 
gen niederichlagen und geitehen: Gott 
bat ſich ein Volf aus den Heiden zu— 
bereitet, dab Seinen Namen verbrei- 
tet! So wie Er einit durch den Pro— 
pheten Nejaia ſagte von Iſrael: Die- 
fes Volf habe ich mir zubereitet, da 
es meinen Ruhm verfündigen foll! 
Ssirael iſt feiner Aufgabe nicht nach— 
aefommen; es hat als Rolf den Er- 
löfer verworfen und wir jind auf ei- 
ne Zeitlang an ihrer Stelle getreten, 
erfitllen wir unfere Pfliht? — Gott 
fei Danf! „Es gehen viele, ausgerii- 
itet mit Kraft aus der Höhe und dem 
Geiſte von oben, den armen umnad)- 
teten Heiden das Evangelium zu brin- 
nen und fie mit dem Heil in Chri- 
ito befannt zu machen, und das nicht 
ohne Erfolg, aber wieviel mehr wür— 
de auszurichten fein, wenn wir da- 
heim unjeren Aufgaben nachkommen 
mürden. O miepiel Arbeit hat doc 
der Herr für die, die mit Seinem Na— 
men befannt find und fi danadı 
nennen!. Es bleibt feine Zeit zur 
Zräaheit: darum laßt uns durch die- 
fe Vorträne und Berichte aufs neue 
angeipornt fein, mein dag Unjere zu 
fun. 

sur die Monferenz war ebenfall3 
ein reichhaltiges Trogramm aufge- 
ftellt. Alles wurde in britderlicher 
Weiſe beraten und durchgeſprochen 
und fait nach jeder Richtuna hin mur- 
de beichloffen, einen neuen Anlauf zu 
nehmen, um der Arbeit einen größe- 
ren Mufihmung zu geben. 

Der Leitfaden der Arbeit zur Ho— 
buna des Ganzen wurde fo vorgelegt: 
AZuerit ein jeder an ſich ſelbſt zu ar- 
beiten, an feiner familie, Nachbarn, 


r 
! 





Mennonitifcge Rundſchau 


Gemeinde, Konferenz und in der 
Million. Doc) einen Ueberblick zu 
geben, daß ſolcher, der nicht zugegen 
war, einen verhältnismäßig Klaren 
Einblick befonunt, dazu bedarf es ei- 
ner geivandteren Jeder und ich werde 
auch deshalb davon abitehen, weil be- 
ſchloſſen wurde, das PBrotofoll wieder 
in Bamphletform druden zu lajjen 
und ſich dann ein jeder jolches für ei- 
nige Cents faufen und Die gan: 
ze Arbeit nachlejen kann. — 





Die Bejucher aus den andern Kon— 
ferenzgenteinden waren jpärlicher er- 
Ichienen, als wir es aus den borigen 
Sahren gewohnt waren und wenn 
man darüber mit ihnen ſprach, war: 
um nicht mehr gefommen waren, 
dann war meiltens die Antwort: Die 
Moneten reihen nicht aus. — Doch 
war deswegen nicht Mangel an Be— 
ſuchern, im Gegenteil. Am Mif- 
jionstage waren mehr als doppelt ſo— 
viel wie unjer Belt zu falfen ver 
mochte, gefommen und an den an- 
dern Tagen waren reihlih aemıa, 
um e8 allen Befuchern veritändlich 
zu machen. Es iſt für viele nicht 
möglich, ſo laut zu ſprechen, daß ei— 
ne ſo große Menge es alles hören 
kann und die Einrichtung von einem 
oder mehreren Lautſprechern wäre 
ſehr erwünſcht geweſen, doch ſoweit 
ſind wir noch nicht. — Und bei alle 
dent bermodte die drückende Site 
und der fait allnachtliche ſchwere Re— 
gen die Leute nicht zurückzuhalten, 
an diefen Verfammlunaen teilzuneh— 
men, welches die Arbeiter ſehr ermu— 
tigte. 

Jetzt gehen wir einen Schritt wei— 
ter bis zum 13. den Sonntag nad) 
diefer aroßen Konferenz, wo zwei 
PRrüder, Pr. David Klaſſen, Eden- 
thal als Prediger und Pr Heinrich 
Funk, Lowe Farın, als Diakon, in 
Altona eingefegnet wurden. — Da3 
nroße Zelt war wiederum zu Flein 
für die Verfammlung, die zufammen- 
gefonmen war, an diefer jo hoch— 
wichtigen Sache teilzunehmen. Der 
Serr möchte die Arbeit und beionders 
die Arbeiter ſegnen, tit und war das 
Gebet der großen Menge! 


Nachmittags am ſelben Tage ſollte 
noch des 6Ojährigen Jubiläums, dal; 
Manitoba ein Teil der Dominion 
wurde, gedacht werden. An diefer 
eier fonnten wir jedoch ſchon nicht 
teilnehmen, weil wir noch mehreres 
an dem Tage zu erledigen hatten und 
früb zum Gmpfang der lieben 
Geſchw. Penner, die in Morden zu 
einer Abendverſammlung beitinmmt 
waren, daheim fein mußten, und rii- 
fen ung daher nur noch ein halbes 
Stündchen ab, um an der Freude 
der lieben Geſchwiſter, Br. Franz 
Thießen und Schmeiter Peter Zache- 
rias, (beide aus Altona. er unier frü— 
herer Nachbar, fie dei Nachbarin un: 
ferer lieben Eltern) teilzunehmen. 
die in diefer Stunde ehelich verkun- 
den murden. Nochmals: Der Serr 
fegne Euren Bund. 


Abend zu Haufe angekommen, ka— 
men auch ſchon bald die Geſchwiſter 
und die Werfammlung Fonnte zur 
feitgefetten Zeit beginnen. Die Sal- 
Ile, melhe uns bier als Veriamm— 
Iunsalofal dient, war auch dieles 
Mal ganz angefüllt und alfe lauſch— 
ten aufmerffam den weiteren Vorträ- 


gen oder Berichten aus der Heiden- 
welt. Zur Nacht hatten wir die lie⸗ 
ben Geſchwiſter bei uns und nach ei— 
ner erquickenden Nachtruhe fuhren 
wir mit ihnen nad) der 5 Meilen ent— 
legenen Herold Gemeinde, wo jie 
dann wieder über noch einen andern 
Zweig der Arbeit berichteten. (So— 
weit waren wir mit ihnen und jie ge- 
hen weiter ihrem Programm nad). 

Ym 11. war au) Ichon ein Bru— 
der aus Indien hier. Weil es aber 
an dem Abende wieder ſchwer reg: 
nete, waren nur wenige erſchienen. 
Es war ein Bruder Balzer aus dem 
Süden Indiens. 

Grüßend fchließ in Liebe wie trı. 
mer Maria Epp. 


Lancaſter, Ra., 
den 13. Sult 1930. 

Es regnete. — E3 regnet. — Und, 
wie es fcheint, wird e3 regnen. — 
Da fragt der Sohn den Pater: „Pa— 
va, mas meinst du, wird diefer Regen 
jemals enden?” — „Sch denfe, er 
wird, mein Sohn,“ antwortete dio« 
fer. „ich weiß nur von einem Regen, 
der nicht aufhörte!“ — „Weldher Re— 
gen war das?“ — „Diefer Regen.“ 

Man Spricht von „aus dem Regen 
in die Tranfe zu kommen“, bon einer 
Schwierigkeit in die andere verſetzt zu 
tverden, eine Bürde nach der anderen 
aufnehmen zu müſſen. Und da bricht 
man aus in lagen, Belhuldigun- 
gen, Verzweiflung. — Ad, daß wir 
ung des doch erinnern würden, was 
wir fo oft fchon erlebten. Wer von 
uns fann von mehr al3 einer Plage 
fagen, die nicht irgendiwie ihren Sta- 
chel verlor. Eine tat es nicht, näm— 
lich die gegenwärtige. — Sch mil 
men nicht fo verftanden fein, als 
fünnte man nur fo mir nichts und 
dir nichts alle Sorgen und Mühſale 
annullieren mit diefem fraglichen 
Schachzuge. DO nein! — Tod wenn 
wir an umüberiteigbare Perge bon 
aeitern denfen, fehen wir fie heute als 
Tiehfihe Täler im mallenden Nebel- 
fchleier der Pergangenheit. Und 
morgen tun Schwierigfeiten von heu— 
te ebenfo. — 


Chauncey Depew wurde einſt ge— 


fragt, ob er beſondere Regeln für Be- 


wegung und Gliederübung beobadı- 
te. — „Nein, nicht weiter als daß ich 
Leichenträger Spiele fiir meine Freun— 
de, die der Regeln viele beobachte: 
ten,” antwortete er troden. 

Das Extreme tut nie aut, ſei e8 
nun Arbeit, Spiel oder Rube. 

” 


Sedanfen find Taten und mögen 
au Verbrehen ausreifen, faat ein 
Denfer. Und er hat recht. Gedanken 
zolffrei? Welch ein Betrug, ausge— 
hedft in Satans Brauerei! — Gedan- 
fen find Taten und mögen zum Se— 
gen werden fir Generationen. 

Sedanfen nur. Cie find der 


Schwengel, der eine aanze fompli- 


zierte Mafchine in Bewegung ſetzt. 
Ob der Schwenael nun in der red- 
ten Richtung Sich bewegt, iſt Die 
Sauptfraae. Rechts — und die Ma- 
Ichine aeht ihren geordneten Sana, 
Refultate zeugend. Links — und 
der aanze Mechanismus wird aus 
der Ordnung achoben und — rüd- 
märt3 aeht’3. Und folanae die Ma- 
fehine in autem Zuſtande iſt und ein 
Rüdmwärts-Gehen in verhältnismäßig 





23. Juli 


guter Ordnung vonftatten geht, iſt 
Hoffnung da auf ein Eingreifen ei- 
ner Hand, eines Meijters, der mit 
fejter Hand den Schiwengel meijtert. 
Doc mwehe, wenn die Mafchine an 
fi nicht jtandfeit ift und dann ein 
Narr den Schwengel in Bewegung 
fegt: Verderben und Ruin für den 
Mechanismus und au für die Um- 
gebung fchießen fort in der Explofion, 
die meiitens als direfte Folge früher 
oder fpäter dem Werf ein Ende mit 
Schrecken bereitet. — Deswegen: 
Serr, lehre uns denfen! — 

Sie und da hört man noch von dem 
alten Rechenerempel mit dem ein 
Farmer fich um fein ganzes Vermö— 
gen brachte. Er mietete einen Arbei— 
ter und bot ihm einen Cent für den 
eriten Arbeitstag als Kohn. Der 
zweite Tag Sollte zwei Cent geben 
und fo jeder folgende Arbeitstag joll- 
te den Lohn des vorhergehenden ver» 
doppeln. Am Ende des eriten Mo- 
nats ſollte Rechnung gehalten wer— 
den. Die beiden fingen an zu rech— 
nen und dem Bäuerlein gingen die 
Augen über. Sein ganzes Vermö— 
gen reichte bei weitem nicht aus, den 
„billigen“ Arbeiter zu bezahlen. Der 
dreißigſte Tag allein heifchte ein Kohn 
bon $5,536,645.12 und die Summe 
fiir die 30 Arbeitstage war nahezu 
elf Millionen Dollard. Das war ein 
Kontraft, auf den wir alle eingehen 
mürden, angenommen wir wären die 
Nehmenden. Und nun — jedem 
bon un bietet fich ſolch ein Kontraft. 
eben wir unſere Sand dazu? Ich 
wei von Männern und Frauen, 
jung und alt, die e8 taten und heute 
noch tun und eine Ernte halten mie 
jener Burſche fte erwartete. Für je 
den Einzelnen von uns iſt die Gele— 
aenheit da in ımieren — Mußeſtun— 
den! Wie legen wir die an? Träu— 
men wir fie hinweg, fchlagen wir fie 
tot nur um fie los zu werden, ober 
legen mir fie an zu enormen Prozent- 
fäten wie ein Kontrakt wie der obige 
fie zahlen würde? 

Da fönnten wir vom Unkraut 
lernen. Wie wird es befämpft und 
wie wenig Ausficht hat es auf Er- 
folg und Fortfommen! Wie fängt 
e3 immer wieder von vorne an und 
wie fiegt eg immer wieder! Sitten 
und Anfchauungen von heute find 
nicht zu haben für ein ſtetes Verfol- 
gen eines geitecften Zieles, nicht für 
ein Stilfeitehen ımd Pefinnen. Es 
iſt ein Zeitalter des Nagens, des Ren- 
nen3 und Halten? von Ort zu Ort, 
bon Stunde zu Stunde, und die Mu- 
ßeſtunden werden zu Qualen, die 
man nicht anzulegen weiß. 

- 


Dr. Joſeph Mood Krutch hat eine 
Beobachtung gemacht, die er folgen- 
dermaßen veröffentliht: Wenn der 
Prozeß, der jett in Bewegung it, 
noch länger fo weitergeht, dann wer— 
den fich Theologen und Gelehrte auf 
den Wege begennen. Der Theologe 
wird mit Schredfen fehen, daß er me- 
niger almıbt ala der Gelehrte, der 
durch wiſſenſchaftliche Entdeckungen 
und Ausgrabungen immer mehr im 
Glauben an das Bibelbuch beſtärkt 
wurde. Der Theologe wird finden, 
daß die Schwierigkeit und der Streit 
zwiſchen Religion und Wiſſenſchaft 
in Nichts ſank und daß es heute 
ſchwiergier iſt für ihn — den Theo— 
logen — den Weg zurück zum Glau— 
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ben zu- finden als einen ®elehrten zu 
befehren. — Theologen find ffeptiich 
heute und predigen das von der Kan— 
zel. Gelehrte werden immer mehr 
geneigt, dem oft jo verjpotteten und 
verlachten Buche der Bücher den Ti- 
tel und die Achtung zu bringen, die 
fie nur fundamentaler Wahrheit zol- 
len. 
* 

Sehovah verhärtete das Herz des 
Pharao, jo daß er die Kinder Sirael 
nicht ziehen lie. Das haben mir 
meilteng bildlich veritanden. — Nun 
haben Gelehrte es an dem Serzen 
des Pharao Menephtahb gefunden, 
dat es buchſtäblich verhärtet mar. 
Man hat es vorher unterjucht und ge- 
funden, daß e8 gerade fo gut erhal- 
ten war wie das Herz eines eben Ge— 
ftorbenen. Dann fezierte man es 
und fand diefen unnatürlichen, di 
Bibel bejtätigenden Zuitand. — 

9. P. Wieler. 


Minot, N. D., 
den 15. Suli 1930. 


Mein Tieber Bruder Neufeld! 

Gottes Segen zum Gruß! Wir 
find nun auf dem Heimmege und 
dürfen zur Ehre Gottes jagen, der 
Herr hat Gnade zur Reife gegeben. 
Er befannte ſich zur Arbeit, jo dab 
legten Sonntag 17 teure Seelen ge- 
tauft und der Gemeinde hinzugetan 
wurden. Ehre jei dem Herrn. Es 
iſt uns ſchade, daß uns der Weg dies 
mal nit über Winnipeg führt. 
Nachdem wir in Chicago und etwa ei- 
ne Woche aufhalten, reifen wir nad) 
EIf Park, No. Carolina, um dajelbit 
unter farbigen zu arbeiten. 

Mit Brudergrug, Dein geringer 
Bruder D. M. Hofer. 


Niverville, Man., 
den 7. Juli 1930. 


Allen lieben Freunden und Be— 
kannten ſei hiermit bekannt gegeben, 
daß wir am 2. Juli Winnipeg ver— 
laſſen haben und nach Niverville ge— 
zogen find, mo wir die Lehrerſtelle im 
Carmichael Schuldiitrift wieder an- 
genommen haben. Dank Gottes gnä— 
digem Beiitand und Hilfe habe ich 
den Normalfurfus erfolareich beendi- 
aen dürfen und will tet mit neuem 
Mute wieder an die Arbeit arhen. 

Unsere Schule befindet ſich 414, 
Meilen im Sirdniten von Niderbille. 
porläufia im Schulhaufe, bis die 
Lehrerwohnung, die bereit3 gebaut 
wird, fertia iit. 

Freundlich griikend 

Korneliug Toms. 


Taodesnachricht 


Endlich 
müſſen oder können wir ſagen, iſt das 
Verlangen des leidenden kleinen Aron, 
Sohn der Geſchw. Peter Fröſe in Wink— 
ler, erfüllt, wonach er ſich ſo lange ge— 
ſehnt und darum zu dem Herrn, ſeinem 
Heilande gebetet. Sonnabend, den 5. 


Juli, etwa 2 Uhr nachmittags, ſtarb er 
und ging heim ins Vaterhaus, mo Je— 
ſus auch für ihn die Stätte bereitet, nach 
Joh. 14, wo er gefund ift wie andere 
Kinder und wo er ſehen und gehen kann 
wie andere Finder, wie er das oft ge- 
fagt in feinem Leiden, da er noch Iebte. 





Mennonitifche Rundſchag 


Er iſt der Urenkel des geſtorbenen Ael— 
teſten Aron Lepp, der Einlager Menno— 
niten Brüdergemeinde in Rußland. 
Geſchwiſter Fröſe kamen 1923 von Ruß— 
land nach Canada, wohl den 18. Juli und 
den 20. Juli kamen ſie nach Steinbach, 
Manitoba. Am Juli 1924 merkten die 
Eltern, daß ihr Sohn Aron, der damals 
5 Jahre alt war, nicht geſund ſei und 
fein Gehen mit den Füßen nicht normal 
jet. Sie wandten ſich an einen Arzt, aber 
alle Anwendung ivar erfolglos, im Sep— 
tember des Jahres verlor er das Geben, 
mußte im Bett liegen, im Oftober jtell» 
ten jich große Kopfſchmerzen ein und im 
November jteigerten fih die Schmerzen 
To jehr, daß er Tag und Nacht jchrie. Sie 
zcachten ihn, auf den Nat der Aerzte, 
nah Winnipeg ins SHojpital, und nad 
12 Tagen, nachdem die Aerzte ihn unter 
fucht, durften fie ihn nad) Haufe nehmen 
ohne eine Erklärung über jeine Krank— 
beit. Er hat denn oft unter großen 
Schmerzen geichrieen, und den 15. Des 
zember verlor er das YAugenlicht und ward 
ganz blind, was für ihn und aud für 
die Eltern noch ſchmerzlicher war und 
fie traurig jtimmte; und doch waren fei« 
ne Augen jo wie wenn fie bollfommen 
geiund ſeien. 1925 zogen fie berüber 
nah Winkler und oft haben Geſchwiſter 
fie befucht und mit ihnen für ihren Aron 
gebetet, auch als Br. Bet. Nempel uns 
befuchte, vun Los Angeles, Cal., betete 
er über ihn, der Herr erhörte, fo bat er 
fo weit zu Kräfte fam, dat er auf dem 
Stuhl figen fonnte und am Tiſch fpielen. 
1926 befam er die Mafern, wurde da— 
ran gefund, aber mußte im Bett bleiben 
bis an fein Ende. Er war auch hernach 
oft ſehr Eranf, aber wurde immer wie— 
der gejund, und fein Kopf nahm bedeu= 
tend mehr zu an Größe und ward viel 
größer denn normal. Im September 
1929 erfannte er, daß er au ein Sün— 
der, und dat Jeſus fein Heiland auch ihn 
angenommen und ibm alles vergeben ha— 
be, daß er befehrt fei und ein Mind Got- 
te3 geworden. Betete viel au dem Herrn 
und oft in nächtlichen Stunden betete er 
für die Eltern und Geſchwiſter, betete 
für andere, für die Prediger und fonit, 
au für die Leidenden und Verfolgten 
in Rußland. Er glaubte und vertraute 
tindlich dem Herrn, trug von Anfang an 
geduldig fein Leiden und fehnte jich au 
fterben; war ſehr aufrichtig und wenn 
er was verfehlte, fo bat er glei um 
Verzeihung. Auch in den legten 47 Ta- 
gen, wo er fo krank und leidend mar, 
bielt er im Glauben feit an feinem Hei- 
lande, war geduldig und betete zu dem 
Herrn, daß Er ihn heimholen jollte. Oft 
wenn er in leßter Zeit fo freundlich 
fchaute, und man ihn fragte, dann ſag— 
te er, er ſehe Engel. Er iſt alt gewor— 
den 10 Jahre, 11 Monate und 16 Ta- 
ge. Die Eltern baben mit ihm ſehr 
ſchwere Tage und Jahre in ihrer Armut 
mit ihrem Sohne gehabt und doch fehlt 
ihnen der Aron, fehnen jich nach ihm und 
ſprechen noch oft unter Tränen von ihm. 
Die Geſchwiſter Fröſe wollen mit dieſem 
auch ihren Dank ausiprehen gegen alle 
die, die teilgenommen in Canada und 
au in den Staaten, an ihrem Yeiden 
und ſie auch unterjtüßt. Gott möge al- 
les bergelten! Das Begräbnis mar 
Sonntag, den 6. Nuli nachmittags, und 
viele nahmen teil daran, welche auch vor— 
ber oft ihre Teilnahme den Geſchwiſtern 
bezeugt. Es redeten die Brüder: Joh. 
Wiens, Joh. 8, 51; Abr. Unrub Ri. 68, 
20; 9. Voth Ebr. 9, 27; H. Neufeld 
Bi. 90, 2 und am Grabe redete Br. 


es; 
ie 


Warfentin über Offbg. 21, 1—7 und 
betete und die Gejchwijter int Chor und 
fonjt jangen tröjtliche Lieder zur Ehre 
des Herrn. 

Die Geſchwiſter Fröje jagen mit dem 
Dichter: 


Zieh' hin, mein Mind! 
Gott felber fordert dic 
Aus diejer argen Welt. 
Ich weine zwar, dein Tod betrübt mid; 
Doh weil es Gott gefällt, 
Co unterlaß ih alles lagen 
Und will mit jtillem Geijte jagen: 
Bieh’ Hin, mein Kind! 


Zieh' Hin, mein Kind! 
Im Himmel findeft du, 
Was dir die Welt verjagt; 
Denn nur bei Gott ijt wahre Freud’ und 
Ruh’, 


Kein Schmerz die Seele plaat 

Hier müjjen wir in Nengiten jchtveben, 
Dort kannſt du ewig fröhlich leben 
Zieh' hin, mein Kind! 


Hermann A. Neufeld. 


Schweſter Heinrich Lohrenz, 





geborene Katharina Wiebe, wurde im 
Jahre 1851 den 2. Februar in Hierſchau 
geboren. Am Fahre 1876, am 12, Feb— 
ruar, berebelichte fie jich mit Witwer 
Heinrich Lohrenz, ich vier fleine Finder 
übernehmend, an denen tie die Mutter= 
jtelle übernahm. In dieſer Ehe wurden 
ihnen noch drei Töchter geboren, von de— 
nen die kleinſte ihnen im Kindesalter 
borangegangen. Als ihr erites Töchter— 
lein zwei Jahre alt war, wurden fie jich 
einig, nad) Amerika auszuwandern. Dann 
erhoben die Verwandten glei” Wider- 
ſprüche: „Wo find dort Schulen? Die 
armen Sinder in ein Yand zu bringen, 
two noch feine Schulen find!“ Aber aud) 
bier bezeugte die Mutter ihren Mut, in= 
dem jie fagte: „Die Kinder lebre ich zu 
Haufe.“ 

Sie famen nad Amerifa im Jahre 
1879 und fauften fih Yand in der Ge— 
gend 9 Meilen weſtlich von Aurora. Die 
neue Ansiedlung wuchs, Felder wurden 
aufgebrochen, das Land zubereitet und 
eingeiät. Der Herr gab den Negen und 
das Gedeiben. Käufer von Soden wur— 
den errichtet. Sie waren arm, aber 
frob. Hier war Neligionsfreibeit. Dies 
war ja der Grund, warum jie Rußland 
verlaiien hatten. Hier lehrte die treue 
Mutter ihre Kinder Leſen, Nechnen, 
Schreiben und bibliiche Geichichte. Yald 
ichieften die Nachbarn ihre Kinder zu die— 
fer Heinen Schule. Bald waren auch 
enaliihe Schulen, wo die Kinder in der 
Yandesiprade unterrichtet murden. Die 
Kinder wuchſen heran und verheirateten 
fih. Die Eltern blieben auf ihrer Farm, 
hatten nur noch eine Tochter bei iich. 
Dann itarb die liebe jüngfte Tochter der 
eriten Krau (Frau Rlaas Wiens). Ein 
Jahr darnach verheiratete jih auch die 
legte Tochter mit einem Bernhard F. 
Miens, die ſpäter nah Zuperior, Wis., 
zogen, um in der Stadtmiſſion und Vio— 
nierarbeit mitaubelfen. Während fie da 
arbeiteten, wurden fte von der M. B. 
Konferenz aebeten, eine Stadtmiſſion zu 
gründen, erit in Hurlen, Wis, ipäter 
in Minneapolis, Minn., welche jest unter 
der Leitung von B. A. A. Schmidt sit. 
Am Jahre 1910 jtarb der liche Gatte. 
Das war ein ichwerer Schlag für Schw. 
Lohrenz. Sie war fo traurig, daß fie 
alle Luft zum Leben verloren hatte. Sie 
tonnte ſich für nichts intereſſieren, trotz— 


‚ Leiden durfte ſie beim. 


dem ihre Kinder ihr Möglichftes taten, 
ihre Lage gu erleiditern. Nachdem ihre 
jüngite Tochter mit Familie in China ala 
Miſſionare tätig waren, wurde die lies 
be Mutter jehr frank. Nach langer Zeit 
wurde jie etwas bejjer, aber nie recht 
geiund. Als die Tochter nad) fait fünf 
Jahren zurück nah Amerika fam, und 
die Mutter jo leidend ſah, wurde alles 
aufgepadt, und in der Hoffnung, daß ein 
Klimawechjel ihr gut tun würde, fam die 
Mutter mit nah Dallas, Oregon. Hier 
wurde fie etwas bejjer, Doch nicht gejund. 
Sie war auch etwas taub geworden und 
jehr nervös, daher ijt jie nie zur Vers 
jammlung gefahren. Einmal wurde jie 
nad Geſchwiſter P. P. Krökers auf dem 
Lande auf Beſuch geholt. Ein anderes 
Deal nah ihren Kindern, Abram Voths, 
wo fie eine Woche fpazierte. Sonſt war 
jie immer zu Haufe. Nie hat jie ges 
murrt, jondern war jtill und ergeben. 
Sie hat viel gebetet, befonder3 für ihre 
Kinder und für Kranke und Notleidende. 
Das erſte Jahr, als jie in Oregon war, 
hatte fie oft Anfälle von Gallenleiden. 
Doch verlor ſich das, und in den legten 
drei Nahren Hat jie die jchiveren Anfälle 
nicht mehr gehabt. Tie wurde nachher 
foviel jtärfer, daß ſie gut eſſen Zonnte, 
auch hinaus gehen und Blumen und Ges 
müſe bejehen, welches nahe bei war. An 
1929 die Nacht vor Dankfagungstag tvurs 
de fie plößlich jehr frank an Herzleiden. 
Der Arzt wurde gerufen, und er meinte, 
fie fönnte mit einmal jterben, denn das 
Herz ledte jehr. Doc jie wurde wieder 
etivas bejier. Sie hatte oft jolde Ans 
fälle von großer Atemnot, dann mußten 
Seniter und TQTüren geöffnet werden, eis 
nerlei, wie falt es war, oder ob es de3 
Tags oder des Nachts war. Dies machte 
e3 oft ſehr ſchwer für diejenigen, die fie 
pflegten: Zu Weihnachten fam ihre Toch— 
ter bon Madrid, Nebr., nad Dallas, jie 
zu fehen und jie pflegen helfen. Zum 
1. März fuhren jie zurüd. Die Tiebe 
Mutter wurde bald jchlimmer, und e3 
gejellte ſich noch Waſſerſucht zu ihrem 
Leiden. Sie mar zu Zeiten jo anges 
ſchwollen, beſonders im Geſicht, daß jie 
faft nicht zu fennen war. Die legten 
ſechs Monate hat jie oft gebetet: „Herr, 
nimm mich heim. Siehe, ich warte ſchon 
fo lange, laß mich zu dir fommen.“ Dann 
ordnete fie alles, und nahm Abichied von 
allem. Oft forgte fie: „Ei wenn ich wer— 
de bilflos werden, wie wirſt du es dann 
machen?“ (Dies zu ihrer jüngiten Toch— 
ter.) „Oder wenn mein Geiit jollte um⸗ 
nadtet jein, wie dann?“ Dann wurde 
fie getröjtet: „Wenn es jo weit fommt, 
dann bilft der Herr, der bat Mittel und 
Mege.“ Dann wurde fie rubig. In der 
legten Beit haben liebe Geichwiiter aus 
der M. B. Gemeinde und der Zionsges 
meinde treulich geholfen, wo jie nur 
tonnten. Der Herr lohne es ihnen. Die 
legte Woche ihres Lebens fannte jie nie» 
mand, fie mar ganz hilflos. Am 28. 
Mai um 9 Uhr ihlug ihre Erlöſungs— 
ſtunde. Endfih nad langem, ſchwerem 
Sie fehlt uns 
überall. Sie iſt alt geworden 79 Jahre, 
4 Monate und 26 Tage. Das Haus iſt 
fo leer und ftil. Nie wird jie mehr für 
uns beten. Wir gedenken all des Gus 
ten, das fie uns erwieſen, und erwarten 
fie dort in der oberen Heimat wieder zu 
feben, two fein Leiden mehr ſein wird. 
Wir danken nod allen, die uns in Dies 
fer io ſchweren Zeit beigeitanden, aud 
für die Blumenſpenden 

Die Hinterbliebenen. 


(Laut Bitte aus „Zionsbote“.) 
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Eine lichte Nadıt. | 


Bon Ernjt Schreiner. 


OLROEROLTOTERUN 

Als der Knecht in die Bauernſtu 
be trat, jtellte die Bäuerin eben mit 
einem fröhlich-Jtolgen Geſicht Die 
dampfende Suppe auf den Tiſch. Al— 
le waren ſchon verſammelt und blick 
ten den Eintretenden erwartungsvoll 
an. 

„Nun,“ ſagte der Bauer, 
er?“ 

„Im Himmel“, erwiderte Kriſchan 
feierlich. 

„Dummes Geſchwätz!“ platzte der 
Guldenmichel heraus. Die Bäuerin 
aber ſtarrte den Knecht mit offenem 
Munde an. 

Kriſchan ſchien ſeines Herrn Wort 
gar nicht gehört zu haben und ſagte 
noch einmal: 

„Ja, im Himmel. Der alte Ste 
phan ſitzt wie ein Lebendiger droben 
beim Franzoſenkreuz, aber er iſt ſo 
ſicher tot, als ich lebe, obwohl mir iſt, 
als träume ich.“ 

Jetzt ließ die Bäuerin den Suppen 
löffel, mit dem ſie anfangen wollte 
herauszuſchöpfen, fallen vor Schrek 
ken. Der Guldenmichel wurde ſo 
bleich wie die Stubenwand. Das üb— 
rige Geſinde fuhr durcheinander. Da 
klopfte es an der Tür. „Herein!“ rief 
der Bauer. Der Holzwieſer war's. 

Db ſie's Schon gehört hätten? Die 
Humpelhuberin babe ſoeben in jem 
Fenſter gerufen, der Sinnierſtephan 
jei übergeichnappt und babe ſich 
wahricheinlich in dieſem Zuſtande 
jelbit das Leben R 

„Die Humpelhuberin tit eine Lüg— 
nerin jo groß wie ein Elefant!“ jehrie 
nun Kriſchan. „Sit aus der blauen 
Luft gegriffen, was Diejes Lügen— 
nal behauptet. Tot tit er, aber von 
jelbit geitorben. Wird wohl eine 
Serzichlag befommen haben. War- 
te, Aufſchneiderin, dir will ich Die 
Wahrheit ſchon noch einmal....“ 

Er ſchluckte es mit Zorn hinunter. 

„Wir gehen gleich alle hinauf“, 
jagte nun der Bauer tonlos. „Kri— 
ihan, ihr nehmt die Trage mit.“ 

So pilgerte denn der ganze Zug 
den itaubigen Weg hinauf. Bald 
hatten fie das Ziel erreicht und ſtan 
den nun vor dem Heimgegangenen. 
Mit Gewalt mußte der Hund ent 
fernt werden. Gr gebärdete jich wie 


„do tt 


toll, als man die Sand an jeinen 
Serrn legte und ibn jo ſanft wie 
möglich auf die Trage bettete. Dem 


Bauern ſtanden dirfe Tränen im den 
Yugen. Die Bäuerin beufte Taut 
auf, als fie in das friedliche Geſicht 
des Alten jab. Es lag ein jtilles Lä 
heln auf demjelben und eine heitere 
Ruhe, wie die Heiterfeig des Herbſt 
tages, die über der Heide goldene 
Sonnenfäden ipann. 

„Wir Sollten etwas haben, um ibn 
zuzudecken“, meinte nad) einer feier- 
fihen Pauſe der Suldenmicel. Ari- 
ſchan, dem das Bekränzen der Kinder 
aut gefallen hatte, erwiderte: 

„Wir fönnen ihn ja eimitweilen 
mit Seidefraut bededen.” 


„Auf denn“, war die Antwort. 


Und gleich machten ſich alle daran, 
rupften das ariıne Kraut, fo viel jie 
vermochten, und bededten ihn damit. 


Mennontitifche Bunbfhja« 


Kur den Kopf liegen ſie frei, und wie 
nun Die ganze Geſtalt überdeckt war 
nit den herben rim der Heide und 
das alte liebe Antlig jo Freundlich 
und friedvoll herausichaute, da war 
es falt, als trüge man einen gefalle 
ten Helden von Schlachtfelde, den 
man nit Tannen ehrend umkränzt. 
Kaum war das geſchehen, ſo ſprang 
der Hund mit einem Satz auf ſeinen 
Herrn und legte ſich Dort leder, 
„Anfaſſen!“ jagte der Guldenmi 
cbel T 
ben zwei Knechte Die Trage 
) 


jan bewegte Jich der jonderbare Zug 


nt beivegter Stimme. Da bo 


und lang 


rac) den Dorfe hinab. Auch die 
Kinder ftrippelten mit zagen Schrit 
ten bintendrein und blieften einander 
bellommen an. Es tt ein eigenar 
tiges Zuſammentreffen, wenn der 
Tod zum erſten Male vor ein Kindes 
auge und Herzeutr Das Kind 
kann es nicht verſtehen, wie dieſe 
Wort voll Sonnenſchein, Ep und 
heiterer Luſt mi er Mei lo en 
duntler Schatten des Leides fällt. 
Schließlich findet es ſich darein, daß 
die Alten, die es ja ſo manch url 

kannte Spiel treiben ſieht, nun auch 
rımal „Sterben“ und „Bearakm 

ipieien und macht mit, Jo qui c5 Dies 
eben vermag. Es jet em erim 

Geſichtchen auf wie Die Alten, Ipricht 
ebenfalls im Flüſtertone, weint auch 
mit, und das fällt ihm ſchlichlich i.oed 


am leichteſten. Doch dauert 
bald das Spi zu 
der Tränen werden ihm zu viele und 


* 2 an - 
el des Todes zu act, 


es febrt tn einer Iichen alt 
zur Heiterfeit jeines Weſens zur 

O köſtliche Zeit! 

Als der Zug ſich Dem 7 

berte, famen ihnen ſchon Leute von 
allen Seiten entgegen. Die Küunde 
var mit wunderbarer Geſchwindi 

feit durch das ganze Dorf Hingecilt. 
Es iſt wunderbar, wie To em Ereig 
nis Stimmung und Verhaälten dor 
meilten Menſchen  andert satte 


man zuvor dent alten Koſtgänger 
wohl man i sgeyeim Den Tod 
gewünſcht, jet bedauerte ihn. 
Hatte man ihm mie fir ſeinen Gruß 
gedankt, ſo lange er noch lebte, jetzt 
da er tot war, zog dieſer und jenee 


man 


den Hut vor ihm ab. Waren die 
Menſchen, fo lange er noch ein Stiick 
fein Brot von ihnen begehrte, Die 


Sartberzigfeit ſelber, jetzt kehrte je 
der ſeinen milden Sinn und ſein 
Chriſtentum heraus. Die Weiber, 
die ihn ſo freudig daliegen ſahen, 
fingen an zu weinen und bedeckten 
das Geſicht mit der Schürze. Doch 
leider nicht aus Scham darüber, daß 
ſie einem Toten mehr Liebe exwieſen 
als dem Lebendigen. Manche ſchlo 
ſen jich dein Zuge an und begannen 
den Schäfer zu loben. 

„Er iſt gewiß der bravſte Menjch 
im Dorf geweien,“ jaste die Holzwie 
ſerin. 

„Schade, daß man ihn ſo 
geſehen hat“, warf eine andere mit 
Schluchzen hin. „Lieber Gott, wie 
gerne gibt man ſo einen armen 
Schlucfer ein gutes Eſſen.“ 

„Wenn man es nur gewußt hätte, 
wie er dran war. Wie aern bätte 
man ihm ein Bett gemacht zum M 
iterben.” So die dritte. Und jo und 
ähnlich der aanze Chor. Man hät 
te bald meinen fünnen, ein teurer 
Freund wäre jedem aeitorben, und 
nicht der übrige, verachtete Schäfer, 


d 
N 


mei 


dem jeder lieber einen böſen Blick 
als ein Stücklein Brot gab zu Zeiten. 
Sa, man fonnte wohl jolche Reden 
fiihren jeßt. Der Tote hörte eg ja 
nicht mehr, da war man ficher. Er 
lächelte nur noch, ob iiber die große 
Herrlichkeit, die er iterbend geichaut, 
ob itber diefes arme Menſchenvölk 
[ein ? 


Auf dem Fleinen Friedhof von Er 
lenweiler iit in einer laufchigen Ecke 
ein fait ganz veriteeftes Grab zu 
finden. Ein jchon etwas verwitter 
ter Sanditern, auf dent ein Lämm 
fein und ein Sirtenitab eingemeißelt 
ind, traat die Inſchrift: 

Hier rubt in Gott ſelig 
Mecklenburger, 
Erlenweiler. 
Heil erwirbt, 
dem Herren 


matt, 


Stephan 
Schäfer 
ſelig, wer das 
aß er in Chriſt 
ſelig, wer von Laufen 

Gottesſtadt, 
ie droben iſt, 
Ein dicker wilden 
ſen iſt über den Stein hereingewach 
ſen, gleichſam als wollte er ihn mit 
ſeinen Zweigen ſtreicheln. Das Moos 
ſchleicht den Stein entlang mit ſeiner 


ſtirbt! 


gefunden hat! 


I) 
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einfachen ter, leile, wie die Zeit 
wandert. Am ſchönſten tt eg bier 
zur Frühſommerzeit. Dann ſpin— 


nen die Roſen das Grab förmlich ein 
und überſchütten es mit eimem zart 
ten Degen threr leicht fallenden Blit- 


tenblatteben. Die wilde Roſe und 
der Sinnierſtephan, wie qut paſſen 
ſie zuſammen! War er doch auch ſo 
ein Roſenbuüſch, einſam emporgewach 
ſen dem milden Licht des Himmels 


zu. Getränkt vom nächtlichen Tau, 
geſpeiſt von der harten Krumme, 
dennoch leicht gelebt und leicht geſtor 
ben, ſo wie die Blätter der Heideroſe 
abfallen iiber Nacht. 


Und ob es 


an Dornen nicht gefehlt hatte bei 
ihm, jo ging doch auch ein friſcher 
Duft des Lebens von Ibm aus, an 


ipruchslos, einfach, doch kräftig und 
natürlich. 

Ab und zu itreicht von der Seide 
ein würziger Hauch von Thymian. 
Damm jauchzt die Amſel freudig auf, 
die in den Roſen ihr Neit bat. Zonit 
iſt freudige, feitliche Stiffe hier. 


— Ende.- 
Berlin. Eine Reviſion der Ver: 
träge, durch die Dentichland nach dem 


Kriege gebunden wurde, und eine Kormel 
für die Gleichberechtigung aller Nationen 
wurden als die Bedingungen befannt, die 
das deutſche Auswärtige Amt fiir eine 
Erwägung Des Vorichlaaes 
der „Bereiniaten Guropa“ 
machen würde 

Manila 
festen paar Wochen ſehr an Ausdehnung 
auf Den Philippinen aetwonnen, wie die 
bom Geſundheitsamt herausgegebenen 
Nahlen zeigen. Die Seuche hat trotz der 
Anſtrengungen der Geſundheitsbehörde, 
ihr Einhalt zu tun, auf verſchiedene vor— 
ber unverſeuchte Plätze übergegriffen. Die 
»ahl der Toten ſeit dem 20. Juni wird 


franzöſiſchen 


Staaten von 


un 


Die Cholera hat in den 


auf 221 geſchätzt. 
Berlin. Europas Schickſal liegt 
mehr oder weniger in den Händen von 


dreizehn Männern, von denen einer Prä— 
ſident Hoover iſt. Dieſer Anſicht iſt Dr. 
Fritz Klein, der Chef-Redakteur der Ber— 
liner „Deutſche Allgemeine Zeitung“, 





23. Juli 


und ſie iſt in einem eben erſchienen Werk 
Dr. Kleins, „Dreizehn Männer regieren 
Europa“, niedergelegt. 

Klein, der bei keiner europäiſchen po— 
litiſchen Konferenz ſeit Verſailles fehlte 
und regelmäßig den Tagungen des Völ— 
kerbundes in Genf beiwohnt, hat viele 
intereſſante Tatſachen aus der Nach- 
friegspolitif durch jeine Erfahrungen ges 
jammelt. 

In feinem Buche iverden 15 Männer 
bejchrieben: Gujtabd Streſemann, Ray— 
mond Poincare, Nriftide Briand, Andre 
Tardieu, Sir Auſten Chamberlain, Phil: 
fip Snowden, Graf Stephan Bethlen, Bes 
nito Muffolini, Ignaz Seipel, Eduard 
Beneſch, Julius Manitu, Herbert Hoover, 
Brimo de Nivera, Serge Tichiticherin und 
Sojeph Paul-Boncour. Zwei Davon, 
Ztrejemann und de Nevera jind tot, jo 


dab alfo 13 Männer als die Leiter der 
Geſchicke Europas verbleiben. 
Das außenpolitiſche Programm 


Deutſchlands, das Klein vorausſieht be— 
ſchreibt er folgendermaßen: —, Großzügi— 
ge deutſche Wirtſchaftstätigkeit im Oſten 
auf neuer Baſis; Wiedererwägung von 
Deutſchlands öſtlichen Problemen; wirt— 
ſchaftliche Ausbreitung an der Donau bis 
in die Gegend zwiſchen Odeſſa und Sa— 
lonifi, um dort langſam Die Stellung 
Frankreichs zu erichüttern.“ 

Köln. Am Nahmen der großen 
Flugſchau, die am 5. Juli zur Keier der 
Befreiung des Nheinlandes in Köln be= 
gonnen bat, ſind jiebenundfünfzig Flug— 
zeuge bon bier abgeflogen. Vierund— 
fünfzig der Maſchinen landeten fpäter 
auf dem Flugplatze von Trier, der erft 
fürzlich von franzöfischen Truppen 
geraumt Wurde. 
mit der Flugſchau 
Numitfliegen wurde zum dritten Male in 
drei Jahren von dem Piloten Gerhard 
Reifeler gewonnen, der damit aufs neue 
Die Deutiche Meiiterfchaft behauptete. 

Vertreter der Gefellichaft zum 

Studium Dftenropas find in Mosfau ein 
getroffen und fchloffen mit dem Sowjet— 
taatverlag „Goſisdat“ einen Vertrag 
über die Herausgabe der rufliichen Do— 
kumente zum Weltfriege und feiner Vor: 
geſchichte. 
geplante Dokumentenpublikation 
ſoll die Zeit von 1878 bis 1917 behan— 
deln, insbeſondere aber von 1912 ab reis 
ches neues Material erichliehen. : Die 
Bolitif der Zarenregierung im Balfans 
fonflift, die unmittelbare Borgeichichte 
des Weltfrienes, Hartivigs Tätigkeit in 
Belarad, das Julammentoirfen der Ente 
ente-Diplomatie mit Nswolifi und Saſo— 
now in den enticheidenden Aulitagen 
1914 werden dadurch eine eindringendere 
Beleuchtung erfahren, und eine Reihe 
twichtiaer, auch fiir die Diskuſſion über 
die Kriegsſchuld bedeutiamer Dokumente 
dürften damit ans Licht der Deffentlich- 
feit gelangen. 
Veröffentlichung wird voraus— 
ſichtlich 12 Bände umfaſſen und ſoll bis 
1932 fertig vorliegen. Der Druck wird 
in Berlin erfolgen. 

Paris. Ueber 10,000 Perſonen 
ſtanden auf den Straßen der Stadt und 
beobachteten das größte Feuer in der 
Ztadt jeit vielen Nahren. Das „Nouvel- 
les Galeries“ Gefchäftshbaus mar ein 
Opfer der Flammen Der 


den 


verbundene 


ON - 
2.09 


Die 


Die 


acworden. 
Schaden wird auf über $1,000,000 ges 
ichäßt. Perſonen famen nicht ums Les 
ben. 
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Die Bobenloderung. 

Im Anſchluß an den Artikel von 4. 
Große über dieje Frage geben wir uns 
fern Lejern im Nachjtehenden die Ueber— 
fegung der erwähnten beiden Artifel aus 
dem „Country Guide: 

1. Das Tiefpflügen in den 
Beobadhtungen von 3%. ©. Taggert, 
Swift Current Experimental Station. 
„The Country Guide“ v. 1. März 1930. 

Die tiefe Bodenloderung als Mittel 
zur Erhöhung der Weizenerträge wird 
wiederum duch einige der Karmblätter 
Weit-Canadas empfohlen. Es werden jo 
pojitive Behauptungen über die gute 
Wirfung dieſes Verfahrens aufgeitellt, 
daß es notwendig erjcheint, die Farmer 
auf gewiſſe Verjuchsergebnijje hinzuwei— 
en, die in Betracht gezogen werden joll- 
ten, bevor jo fojtjpielige Methoden der 
Bodenbearbeitung aufgenommen werden. 

In 1911 begannen die Dominion Ver— 
fudhsfarmen eine Unterfuchung, die auch 
Vergleiche über die Tiefe des Pflügens, 
da3 Untergrundpflügen und andere Ver— 
fahren, die mit der Sommerbrache ver— 
bunden find, einjchloß. Bei dieſen Er- 
perimenten war die Arbeit, die mit Un— 
tergrundpflügen bezeichnet wird, be— 
fchränft auf die KXoderung des Unter: 
grundes in berjchiedenen Tiefen, die mit 
gewöhnlichen Geräten nicht erreicht wer— 
den. Der Untergrund wurde dabei nicht 
zur Oberfläche gebracht. Arbeit 
wurde zu der gewöhnlichen Yeit für Som— 
merbradhe getan. Die Wirfung der ver— 
fchiedenen Behandlungsmethoden wurde 
gemeſſen durch gleichmäßige Einjaat von 
Weizen im folgenden Jahr auf allen Fel— 
dern der berfchiedenen Bearbeitungsar= 


PBrürien. 


a; 
ie 


ten. In faſt allen Fällen folgte Hafer 
auf Weizen ehe dasfelbe Land Durch 
Wiederholen des Berfahrens wieder 


ſchwarz gebracht wurde. 

In der folgenden Lifte find die Durch- 
fchnittserträge von allen „untergrumd“ 
gepflügten Feldern verglichen mit den 
Durchichnittserträgen von Kontrollparzel- 
len, welche nicht untergrund behandelt 
waren. 

Durchſchnitiserträge 

von Weizen in Bus 

fchels per Ader. 

Station Anzahl d. Untergr. Kontroll 
Arbeitsjahre Felder Felder 





Brandon 12 88.3 40.3 
Indian Head 10 38.5 35.3 
Rofthern 4 33.2 814.3 
Scott 4 25.4 24.7 
Swift Current 6 24.9 25.4 
La Combe 7 43.8 40.8 
Durchſchnitt 51 35.0 34.5 

Sabre Bu. Bu. 


Bei Arbeiten diejer Art wird gewöhn— 
li) angenommen, daß wenn der Ertrag 
der Verfuchsfelder den Ertrag der ent- 
fprechenden Kontrollfelder nicht um mehr 
als 10% überfteigt, e3 jehr zweifelhaft 
ift, ob ein wirklicher Unterjchied beitebt. 
Eine Prüfung der oben gegebenen Daten 
ergibt ohne Weiteres, daß jede Behaup— 
tung einer MWeberlegenheit der Unter— 
grundbearbeitung von jehr zweifelbaften 
Wert iſt. Ein Studium der Original» 
berichte der Vorſteher der Berfuchsfar- 
men zeigt ferner, wenn auch einige zu— 
gaben, die Untergrumdbearbeitung könn— 
te wohl irgendwo ſonſtwo nüßlich fein, 
daß jeder Einzelne jedoch feititellte unter 
die auf feiner Farm berrichenden Bedin- 
gungen könne dieje Urt von Bodenbear- 


Mensenitifde Nundſchau· 


beitung nicht empfohlen werden. Mehre- 
re Vorjteher machten die endgültige Feit- 
itellung, daß die Untergrundbearbeitung 
ſowohl für den Boden al3 auch für den 
Ernteertrag ſchädlich ſei. In einem 
jpäteren Bericht bemerft einer der Lei- 
ter, daß auf einen ſchweren Lehmboden 
13-jähriges Pflügen in ein und derjel- 
ben Tiefe für- Sommerbrache und für die 
zweite YAusjaat weder eine harte Unter- 
jchicht, noch andere unerwünjchte Begleit- 
eriheinungen zur Folge hatte. 

Um weitere Ausfünfte zu diefen Fra— 
gen zu erhalten, find Berichte über um- 
fangreiche Verſuche von Tieffultur auf 


TIrodenland- Stationen der „Great 
Plains“ Gegend in den VBereinigten 


Staaten geprüft morden. Im Jahre 
1918 veröffentlichten Chilcott und Cole 
vom Yandwirtichaftsdepartement der U. 
S. 9. einen erichöpfenden Bericht über 
diefen Zweig ihrer Arbeit auf den Trof- 
fenland=Berfuchsfarmen. Die folgende 
Zuſammenfaſſung ijt aus ihrem Bericht 
angeführt: 

„Untergrundloderung, Tiefpflügen und 
Bodenjprengung durch Dynamit find al— 
les Verfahren, welche die Erzeugunzsto- 
jten gegenüber dem gewöhnlichen Pflü— 
gen vergrößern. Sie vermehren eben— 
falls die für ein gegebene Stüf Land 
zu leiftende Arbeitsmenge, oder ſie ber- 
ringern die Größe des Feldes, das bei 
einer gegebenen Arbeitseinheit beitellt 
werden fann. 

Die Untergrundloderung iſt eine eben- 
fo mühjame und foitipielige Arbeit mie 
das Pflügen, fie muß aber noch oben— 
drein und während derjelben Zeit getan 
werden. Das Pflügen mit einer beſon— 
deren Tieffultur-Mafchine bis zu 12 oder 
14 Zoll erfordert erheblich mehr al3 das 
Doppelte an Arbeit, Zeit und Auslagen, 
als das gewöhnliche Pflügen. 

Eine Bereinigung bon Bedingungen, 
die gerade für das Intergrundpflügen 
günjtig find, mag auf jeder Verfuchsita- 
tion in irgeneinemd Jahr vorkommen. 
Auf einigen Stationen zeigen die Durch— 
ichnittsrefultate einer Reihe von Jahren 
feine meßbare Wirfung auf den Eriies 
ertrag als Ergebnis der Untergrundbe- 
arbeitung. Auf andern Stationen mar 
die Auswirkung eine offenfichtliche Ab— 
nahme der Erträge. Wieder auf andern 
Stationen, bejonders in Hays, Kanſas, 
hat die Untergrundloderung jcheinbar 
eine Zunahme der Erträge im Gefolge 
gehabt. Troß ſolcher Zunahmen bei ei: 
nigen Ernten waren jedoch die Erträge 
aller Methoden zu Hein, um irgend ge- 
winnbringend zu jein. 

Wenn auch die Tatſache zugegeben 
werden fol, daß es Zeiten und Orte ge— 
ben fann, mo die Ergebnifie der Un— 
tergrundloderung oder anderer Methoden 
des Tiefpflügens günftig ausfallen, fo 
icheinen die erzielten Durchichnittserträ- 
ge bei den ausgedehnten Verſuchen, über 
die bier berichtet wird, doch die Schluß— 
folgerung ficher zu jtellen, dab für die 
Great Blains als Ganzes betrachtet, au 
einer allgemeinen Anwendung des Ver— 
fahren feine Zunahme der Erträge oder 
Beſſerung der Verbältniffe erwartet wer— 
den darf. Es iſt in den verſchiedenen 
Ergebniſſen mit Bezug auf das Tief- 
pfliigen fein greifbarer Unterichied au 
verzeichnen. 

Kein Schuß gegen Dürre. Untergrund— 
loderung und Tiefpflügen find auch im 
Kampf gegen die Dürre völlig mertlos 
geblieben. Im Gegenteil, ift ihre Wir- 


fung offenfichtlich eine Verminderung des 
Ertrages in Nahren, die in der Erzeu— 
gung unter dem Durchſchnitt find. 

Die Verjuche wurden mit einem Un— 
tergrundpflug, einer Spalding Tiefpflüs 
gemafchine und mit Dynamit durchges 
führt. Die Wirkung, oder vielmehr das 
Fehlen jeglicher Wirkung des Tiefpflü- 
gens erjcheint als weſentlich gleich, un— 
abhängig von den gebrauchten Mitteln. 

Diefe Schlußfolgerung jind das Er— 
gebni3 ausgedehnter Verſuche, die Tich 
auf eine lange Reihe verjchiedener Ern— 
ten, Böden und Bedingungen in den 
Great Blains eritredten: Verſuche in dem 
balbtrodenen „Great Bafın“, wo der 
größte Teil der Niederjchläge im Winter 
fallt, in dem feuchten Klima der Staa: 
ten Illinois und Miffiffippi, dem halb— 
dürren San Antonio, Texas und auf der 
balbdürren Schwarzerde Südrußlands, 
führten alle zu derſelben Schlußfolge— 
rung, nämlich, dab weder die Ernteerträ— 
ge erhöht, noch die Wirfungen der Dür 
re gemildert werden fünnen durch Boden: 
loderung, die unter die gewöhnliche Tie- 
fe des Pflügens greift. Der allgemeine 
Volksglaube an die Wirkung des Tiefs 
pflügens als Mittel die Dürre zu über- 
wältigen, oder die Erträge zu jteigern, 
bat wenig tatjächliche Unterlage, er bes 
rubt vielmehr auf falfcher Auffafiung und 
Mangel an Kenntnifien über die Norm 
und Ausdehnung des Wurzelipitems der 
Pflanzen und über das PBerhalten und 
die Bewegung des Waſſers im Boden.” 

Sollte nun ein Farmer der Präries 
angeficht3 dieſes Beweismaterials, Das 
in langen Jahren und auf vielen bon 
Teras bi3 Dentral-Alberta zerſtreut lie— 
genden Berjuchsitationen geſammelt 
wurde, noch ſein Geld und ſeine Zeit 
an eine Bearbeitungsweiſe riſkieren 
wollen, die jo gänzlich in Mißkredit ge— 
fommen iſt? 

Es könnte eingewendet werden, daß 
der gegenwärtige Feldzug ſich auf Den 
Gebrauch eines Gerätes griindet, das die 
Arbeit etwas anders macht, als dasjenige, 
da3 bei manchen Verſuchen gebraucht 
wurde. Nach meinem Urteil jedoch iſt 
die andersartige Methode feine genügens 
de Garantie für die Erwartung, dab die 
Nefultate irgendwie anders ausfallen 
werden, als diejenigen, welche bei den 
Verjuchen erzielt wurden. Dabei mag 
noch zugegeben werden, dab es Boden— 
bedingungen in den Wräries geben 
fönnte, unter welchen das Verfahren ge— 
rechtfertigt wäre. ch denke bier an eis 
ne diejer Bedingungen, nämli au „aus— 
gebranntes“ Land, Verfuche über die Un— 
tergrundloderung auf „ausgebranntem“ 
Land find jchon mehrere Jahre im Gans 
ge, die bisher erzielten Nefultate recht» 
fertigen jedoch noch feinerlei Empfehlung 
für oder gegen das Verfahren. 


2. Das Tiefpflügen. 


„Country Guide“ vom 15. April 1930. 

Der Artikel im „Country Guide“ vom 
1. März über das Tiefpflügen mag ein 
Mittel zum Geldiparen für einige Ihrer 
Lejer werden, wenn fie etwa die Neigung 
hätten einen Verſuch auf eigener Rech— 
nung zu machen. 

Diefe Auskunft iſt nun ſchon feit meh— 
reren Jahren gegeben worden, aber man 
farm ſchwerlich eriwarten, dab die Ver— 
fuchsfarmen mit den Ratfchlägen der an 
der Sache intereflierten Parteien im 
Wettbeiverb treten können. 
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Die Vielheit der Mafchinen trägt das 
au bei, daß der armer fortwährend 
„nicht bei Kaſſe“ iſt und verhindert ihn 
oft an der Verwertung von bejonderer 
Hilfe, gerade wenn ſolche Hilfe am not» 
wendigiten iit. 


Jeder Zoll, den wir tiefer pflügen, bes 
deutet eine ungeheure Extra-Ausgabe. 
Sind wir erjt zu der Tiefe gelangt, die 
im unjerer Gegend anjcheinend die bes 
jten Erfolge fichert, jo laden wir uns 
eine nußloje und fojtipielige Bürde auf, 
wenn wir irgendivie tiefer pflünen. Bis 
1920 halten mir ungefähr 7 Zoll oder 
tiefer gepflügt, jo wie wir es aus dem 
ferneren Weiten geivohnt tvaren. Dann 
jeßten wir infolge von Dürre und Man: 
gel an Zugkraft die Tiefe zurück bis auf 
5 Zoll und weniger entiprechend Der 
Stoppelmenge und anderen Bedingungen. 
Um dieje Yeit begannen eiliche 
juchsfarmen die Wahrheit des 
rufes: „Plow deep while 
fleep“ Pflüge tief, während die Fau— 
lenzer ſchlafen zu bezweifeln. Ich 
wurde aufmerkſam und meine Beobach— 
tungen überzeugten mich, daß jeitdem das 
Flachpflügen eingeführt wurde wir ſtän— 
dig beſſere Ernten bekamen. 1915 
bis einſchließlich 1920, jedoch außer 
1916, in welchem Jahr wir vollſtändig 
ausgehagelt waren, gab der Weizen 13 
Buſchel 18 Pfund, der Hafer 30 Buſchel 
9 Pfund, von 1921 bis 109 war der 
Durchichnittserieng des Weizens 18 Bus 
ſchel 20 Pfund, des Hafers 41 Buſchel 
14 Pfund. Gelbitverjtändlich können 
auch jonjtige Aenderungen in den Bes 
arbettungsmethoden zu den  beileren 
Durchichnittserträgen beigetragen haben. 
Andererjeit3 aber hatten wir Weniger 
„Neuland“ und unſere gefähriichiten Une 
frautarten traten in dieſer Zeit in Er— 
icheinung. Die Saudiſtel tauchte zuerſt 
im Sabre 1918 auf, machte uns aber 
feinerlei Schwierigkeiten bis 1921. Vor 
1923 fonnten wir auf unjerer Farm auch 
noch allen Wildhafer mit den Händen 
ausjäten. Unter ſolchen Umitänden er— 
jchien der Fall zuguniten des Flachpflü— 
gens bei uns in vollem Ginflang mit 
den Natichlägen der Erperimentalfarm. 


der Ber: 
Schlacht» 
sluggards 


Von 


Was die populäre Täuſchung anbe— 
langt, daß wir den Boden lodern, um 
dem Wurzelſyſtem die Entwicdlung zu ers 
leichtern, jo glaube ich, daß es doch jeßt 
befannt genug iit, dal; die Wurzeln der 


meiiten Getreidearten in gemöhnlichen 
Nabren 3 bis + Rus tief geben. 


Ich babe vollfommene Gremplare der 
Sraswurzeln in einer Tiefe von 6 Fuß 
unter der Oberfläche geſehen und eins 
mal beim Brimmengraben verfolgten wir 
Wurzeln eines Bräriegraies bis auf 9 
bi3 10 Fuß unter der Oberfläche. Wenn 
alfo unter normalen Umſtänden die Wurs 
zeln der Pflanzen mebrere Fuß tief in 
die harte, trodene Erde eindringen, fo 
glaube ich, dat; wir unnörige Arbeit auf 
uns nebmen, wenn wir den Untergrund 
einen Fuß tief lodern, ſolange nicht bes 
fondere lokale Bedingungen diefes erfor» 
dern. Tpeziell in unserer Gegend find 
einige der beiten Ernten auf neugebros 
chenem Land erzielt worden, das nur 8 
bis 4 Zoll tief gepflügt Mar, Nichts 
kann viel härter fein, als der Untergrund 
unter diefen Furchen, wovon wir uns als 
le überzeugen fonnten, als wir an da3 
„Burüdjegen“ — Badjetting — Famen. 
G. M. 
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In allen Krankheitsfällen 


gebraucht 
Dr. Puſhed's 
Heil- 
mittel 


Gin geeignetes 
Mittel für je 
3 de Kraukheit. 








Sind billig, 


leicht zu nehmen, immer wirkſam. 


No. Verzeichnis Preis 
1. Aſthma⸗Mittel .. $0.75 
2. Blutreinigungsmittel cum .75 
4. Katarrhmittel, für Kopf und 
BAIB z.us0000000000n00e00s000H0000R000R00 00000 ‚80 
6. Lebenstvechfelmittel, Higivalluns 
—————— 75 
9. Hartleibigkeitspillen ernennen .80 
12. Cold-Puſh Tabletten, alle Er— 
J60 
18. Huſtenpillen, beſonders für Kin— 
RE .90 
14. Diarrhöe — Sommerabwei— 
Mate, AED: ——————— P 
17. Unverdaulichkeitsmittel .......- * Id 
18. Obrentropfen, Schtwerhörigfeit, 
TR 
20. Augenbalfam, für alle Yugen> 
scher 
25. Fiebermittel, Fieber, Entzüns 
Dung, uſw. 884 
27. Kropfmittel, das erfolgreichſte — 
— 
81. Kopfſchmerzmittel ...rnnnnneenneenneee 75 
82. Herzmittel für alle Herzleiden .75 
85. Nieren= und Blafenmittel .......- .75 
86. Leber- und Gallenmittel ....... .75 
88. Schtwangerichafts- ımd Enibins 
dungsmittel .75 


42. Das berühmte Tonikum (Puſh— 
Kuro) perfekt. Stärkungsmit— 
tel, 200 Tabletten zeesssenerseeneenee 

43. Sämorrhoidenmittel, immer 
wobliuend ..sressssssssssasnsnscsnsnsnesee 

46. Rheumalismusmittel, fchnelle 
Be ersten ER . 

48. Hautflechten Salbe, alle Hautlei— 
JJ— ** 1.00 

40. Blutſtärkungsmittel, Bleichſucht, 
S — .90 

51. Natur-Lebenstraft Stärkungs— 
Mittel ...........4433 20 

58. Hautkrankheitsmittel, innerlich 75 

65. Magenmittel, für ale Beſchwer— 
——————— — —7 .75 

69. Pılimittel, ſchweres Bahnen der 
Kinder*4 .75 

68x Trrenta Eſſenz und Liniment, 
für alle Schmerzen nme ä 

66. Herbene und Stärfungsmittel .75 

69. Gefhtwür-Beufen Salbe... .. 1.00 

71. $rauenleiden, innerliches Mit» 
tel und Zäpfchen zureeeeeneeennee 1.50 

72. Keuchhuftenmittel, mich aur Vor- 
beugung * .75 

78. Rurmpillen, für alle Wurms 
J — 


Alle Mittel portofrei nach Empfang 
des angegebenen Vreiſes. Bricflicher 
— * Auskunft ſtets frei an Kunden 
erteilt. 


Wir haben Tanfende von befriedigten 
Agenten finden Iohnende Beſchäfti— 
gung. Man fchreibe um Auskunft. 


DR. C. PUSHECK 
Dept. 28 M — 132. 6803 N. Clark St. 
CHICAGO, ILLINOIS, U. S. A. 
oder 
DR. C. PUSHECK INSTITUTE 
Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA 


BEE > mn > ——— — 


Mennonitifce Bımbfdhan 


Aus dem Lejerfreife 


Deutſch Wymyſchle, Polen, 
den 29. Juni 1930. 
Werter Editor und werte Leſer! 

Einen Gruß der Liebe an Euch al— 
le aus Polen. Es freut mich immer, 
daß ich auch ein Glied der Rundſchau— 
familie ſein darf und noch mehr freut 
es mich, daß der liebe Editor die ver— 
ſchiedenen Berichte aufnimmt, ſo daß 
wir erfahren, wie es in den verſchie— 
denen Gegenden ausſieht. Ich leſe 
ſehr gerne die Berichte von. Bara- 
quad, Bergthal Nr. 1, welche der 
Korreſpondent J. R. Funk einſendet. 
Er erwähnt auch die Mennoniten 
aus Polen, welche ſich dort befinden. 
Unſer Gebet zum Herrn iſt, daß es 
ihnen dort in Paraguay gut gehen 
möchte. Der Transport, welcher bier 
am 1. Juni abfubr nad) Paraguay 
wird wohl jchon dort fein. 

Ter Schreiber kann auch berichten 
bon einen Tauffeit zu Dt. Wymyſch— 
le. Es hatten ſich 4 Seelen zur Tau- 
fe aenteldet. Sonabends, den 928. 
Juni, 4 Uhr nachmittags fand die 





Prüfung der Nenbefebrten statt. 
Die aitberühmten 
Wiebenöl, jett unter dem Namen 


Matthiesöl, Mr. 13381 und Nenner: 
feiöl, Patent 13608 und Matthies 
Reißungsöl (Gout Oil) Patent Nr. 
13882 ſind zu jeder Zeit zu haben 
und werden prombt befördert nad) 
jeder Richtung bierzulande, porto— 
frei; jedes zu 65 Cents eine 2 Un— 
zenflaſche. 4 Unzenflaſchen $1.15. 
Dieſe Oele dienen bei Knochenbruch, 
Rheumatismus, Verrenkungen, Seh— 
newerſteifung, Hexenſchuß und aller— 
lei anderen Fällen mehr, einzig rich— 
tig hergeſtellt ausſchließlich von 

N. Matthies Remedy Co., 
797 Redwood Ave. Winnipeg, 
Dei C.O. D. einzelne Flaſchen 100e. 
teurer. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 





Etnart’s Plapao-Bads jind ver- 
Idhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Zeile ficher am Ort zu bal- 
ten. Keine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taujende ha- 
ben ſich erfofareich ohne Arbeitsver. 
nit behandelt ımd die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weid) wie Sam— 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iit natürlich, alfo 
"ein Bruchband mehr gebraucht. Mir 
beweifen, was wir ſagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuichidfen. 


Senden Sie kein Geld 
nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 


freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 


Adreſſe 








Sonntag den 29. Juni um 9 Uhr 
kamen wir im Bethauſe zuſammen 
zur Morgenandacht, welche Br. Ru— 
dolf Kliewer, Kaſan mit 4. Moſe 22 
eröffnete. Dann folgte ein Lied vom 
Chor und dann ging es zu Geſchwi— 
ſter H. Kliewers, welche gleich neben 
dem Bethauſe wohnen, ans Waſſer. 
Dort verlas Aelt. P. Ratzlaff Matth. 
3, 1-9 und machte ganz kurze Be— 
merkungen, worauf Prediger J. 
Schmidt betete und dann in das 
Waſſer ſtieg und die Täuflinge auf 
ihren Glauben an Jeſum Chriſtum 
taufte. Dann wurde ein ſchönes, paſ— 
ſendes Lied vom Chor geſungen, 
und dann ging es wieder ins Bet— 
haus zurück, wo die lieben See— 
len in die Gemeinde aufgenommen 
wurden, welches Melt. Raklaff voll- 
zog mit Apg. 2, 42. Nachdem ſprach 
ein Bruder aus Lodz mit Namen 
Kümpfel über Ephejer 6, 11—13 
und Matth. 4, 1—A. 

Nachmittags unterhielt die Ge— 
meinde das Mahl des Herrn. Br. 
Sant, Kaſan ſprach iiber die Worte 1. 
Kor. 11, 26 und Luk. 23, 33-48. 
Dann verlas P. Ratlaff 1. Kor. 11, 
33 und madıte einige Bemerkungen 
und teilte das Mahl des Herrn aus. 
Zuletzt wurde aud die Fußwaſchung 
vollzogen, welder Pred. J. Klie- 
wer uns recht. wichtig machte, nad) 
Joh. 13, 1—19. 

Die teuren Seelen, welche Jeſu 
in der Taufe folgten jind Albert 
Schmidt und feine liebe Fran. ach. 
Mathilda Kerber von Wola bei Ki— 





Henfieber-Leidende 


Freie Probe einer Methode, die irgend- 
jemand ohne Unbegnemlichleit oder 
Zeitverluft anwenden Tann. 





Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir münfchen, 
daß Sie es auf unfere Koſten auspro= 
bieren. Es madt nidts aus, ob hr 
Kal fchon von langer Zeitdauer oder erjt 
fürzlich eingetreten ift, ob es chronifcher 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zufenden. Es macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie moh- 
nen, oder wie alt Cie find und momit 
Sie fich befchäftigen, wenn Cie mit Aſth— 
ma oder Henfieher geplagt find, wird uns 
fere Methode Ahnen fofortige Linderung 
ihuffen. 

Wir wollen e3 ganz befonderd denen 
zufenden, die ſchon alle Hoffnung aufge— 
neben haben ımd ſchon aller Arten Eins 
atmımgsfuren, Einfprikungen, Opiumgus 
bereitungen, Einräncherungen uſw. er— 
folglos angewandt haben. Wir wollen al: 
fen auf unſere Koften beweisen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt ift, alle 
Schweratmigfeit, Pfeifen im Hals und 
alfe andere Leiden diejer Art fofort ein 
zuſtellen. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge— 
ſchoben zu werden. Schreibt ſofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet fein 
Geld. Schickt uns einfach den untenan= 
gebraditen upon. Tun Sie es noch heu⸗ 
te. Sie braudjen nicht einmal das Por⸗ 
to zu bezahlen. 


Pin s 
freier Probe-Rupon. ? 
Frontier Afthma Go., 
2006 X Frontier Bldg., 
462 Niagara ©t., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Brobe Ihnen Me- 


thode an: 




















23. Juli 


ein, wohnhaft bei Scheminfomwo, Xy- 
dia F. Raglaff und Alma D. Rat- 
laff, zwei Kouſinen von Dt. Wy- 
myſchle. 

Zu berichten iſt noch, daß wir die 
erſte Heuernte hinter uns haben und 
anfangs Juli die Kornernte beginnt. 
Wir haben wenig Regen gehabt, ſo 
daß es ziemlich trocken iſt. Das Ge— 
treide ſteht mittelmäßig. Die Kar— 
toffeln brauchen ſehr nötig Regen, ſie 
ſind ſchon ganz welf. Aber wer Gott 
vertraut, hat wohl gebaut. Er wird 
uns ſchon nicht verlaſſen. 

Zum Schluß ſeid gegrüßt von uns 
allen. Erich Ratzlaff. 


Berichtigung. 
In der Rundſchau vom 16. Juli 
auf Seite 4, Spalte 4 im vierten Ab— 
ſchnitt ſoll es in der Bekanntmachung 


für den deutſchen Schulunterricht 
während der Sommerferien richtig 
heißen: Der Unterricht im menn. 


Mädchenheim findet jeden Montag, 
Mittwoch und Freitag und im St. 
Johns Park jeden Dienstag, Don— 
nerstag und Sonnabend ſtatt. 
Glenbuſh, Sask. 

In den Spalten der Rundſchau 
leſen wir oft unter: „Aus Briefen 
und Mitteilungen“ verſchiedene Ge— 
ſchehniſſe und Geſchichten, die ſich 
im Laufe dieſes Jahres und noch jetzt 
zutragen in Rußland an verſchiede— 
nen Orten, worunter unſere Ge— 
ſchwiſter, die dort weilen, beſonders 
zu leiden haben. Aus manchen Ge— 
genden, die uns wohlbekannt ſind, 
laufen Briefe ein, doch ſcheint mir 
ſo dus dem weiten Sibirien will ſich 
nichts hören laſſen. Oft habe ich 
ſchon ſehnſüchtig danach ausgeſchaut, 
um endlich auch einmal von dem ent— 
fernteſten Orte, wo unſere mennoni— 
tiichen Geſchwiſter beſonders hart lei— 
den, etwas zu leſen, doch vergebens. 
Doch nicht nur ich, ſondern auch vie— 
le andere, die aus derſelben Gegend 
ſtammen und zum Teil wohl alle 














mehr oder weniger Kinder, Eltern 
* 


schlechter Appetit 


\cbwächt Sie 


Usrperoraane 





Schlechte Gefundheit folgt der Ap⸗ 
petitlojigfeit; die Nerven werden 
fchoächer, die Muskeln verlieren ihre 
Kraft und die Störperorgane erjchlaf: 
fen, ze Mann und jede Frau, de- 
ren Geſundheit nicht „gut tit, follte 
ohne Zeitberfäumnis Nuga-Tone neh- 
men. Nehmen Sie ed gerade nur für 
ein paar Tage und Sie werden eine 
wundervolle Befferung Ihrer Geſund⸗ 
beit erfahren. hr Appetit wird beis 
fer, mas Sie ejjen, werden Sie befier 
berdauen, Sie werden an Straft und 
Stärke zunehmen und Ihr Schlaf 
wird rubevoll und erfrifchend fein. 
„Nuga-Tone hat fich als ein Segen 

r taufende bon Männern und 
rauen erwieſen, meil e3 ihnen Ge- 
undheit und Stärke verliehen bat. 

ugasTone macht biel rotes, gefun- 
des Blut, befeitigt Nieren» und Bla- 
u N heilt Zerftopfung und befreit 

n Körper bon giftigen Schladen, 
he Web und Schmerzen verur—⸗ 
a 


aufen Sie ſich eine Flaſche Nugas 
—* die 3 in em u 
ommen. enn t Drogiſt das 
Mittel nicht Bat, dann erfuhen Gie 
ihn, es bon feinem Großhändler für 








| Sie zu beitellen. 
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all u tn a 
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oder Geſchwiſter dort haben, wird es 
ähnlich ergehen. Ich nehme an, auch 
das iſt wieder etwas von dem 
Schweren, welches unjere Geſchwi— 
iter dort zu beſtehen haben, wäh— 
rend aus anderen Orten, wenn aud) 
nur jpärlic Briefe einlaufen, bat 
man ihnen auc) den jchriftlichen Ver— 
fehr mit ihren Xieben im Auslande 
geraubt. Einem furzen Brief ohne 
Unterfchrift und Datum, entnehmen 
wir, daß zu ihnen no Fein Brief 
von ihren” Gejchwiitern gefommer 
it, während ſie ſchon viele gejchrie- 
ben hätten. Es wird wohl vielen be- 
fannt jein, bejfonders denen, die aus 
Sibirien jtanımen, daß dort das Ge— 
qual gewöhnlich zuerit anfing und 
mancher unferer Brüder ſchwer dar- 
unter zu leiden hatte. Diejes hatte 
denn auch zur Folge, daß im Früb- 
jabr des Jahres 1929 ſchon jchon 
mehrere Familien aufmachten und ſo— 
zuſagen aufs Geratewohl nach Mos— 
kau fuhren, um nach Canada auszu— 
wandern. Wenn fie auch dort Schwe— 
res zu beitehen hatten, fo find fie doch, 
ſoviel ich weiß, alle glücklich herüber- 
gefommen. Das war das Signal 
fiir Sibirien, und ſchon vor Der 
Drejchzeit ging die Auswanderung 
los. Allein aus Sibirien waren in 
Mosfau iiber 5000 Seelen, davon 
iiber 4000 Mennoniten. (Ich babe 
itatiftifche Daten von jedem Dorfe, 
die ich hier nicht bringen werde). 
Und die Folgen? Bon diefen 5000 
famen nur 1100, davon 700 Menno- 
niten, iiber die Grenze. Alle ande- 
ren wurden erbarmıngslos in die 
Niehwagen eingejperrt und zurück— 
transportiert in® Land der Verwü— 
tung und der Schredfen. Ein Be- 
aräbnis, wo SO Kinder begraben 
wurden, wurde abaebalten. Pern- 
hard Wiens, der feiner Zeit Lehrer 
in Lichtfelde war, konnte diejes nicht 
ertragen, er wurde irrfinnig und 
mußte na) Tomsf in die Irrenan— 
italt gebracht werden. Viele, beion- 
ders die Prediger murden einge- 
iperrt. Dem ſchon erwähnten Brie- 
fe entnehmen wir, daß unter den 
Gingeiperrten fich folgende Berionen 
befinden: Welt. Dav. Becker, Karatal, 
Peter Wiebe und Heinrich Janzen 
Lichtfelde und Abram Klippenitein, 
Blumenort. Das iit in Kürze ein 
fleines Bild von unfern Geſchwiſtern 
aus Sibirien. Wir haben troß all 
unserem Schreiben noch feine Nach— 
richt von unſeren Geſchwiſtern, feit 
den 6 Monaten die wir weg find, er- 
halten fünnen. Sollte jemand Nä- 
beres iiber die Verhältniſſe dort wiſ— 
fen, der möchte es durd die Zeitun- 
gen fund tun. 

Dann möchte ich um die Adreſſe 
des Nacob Franz Bram, früher 
wohnhaft geweſen in Sibirien Dorf 
Schönſee, ſoll gegenwärtig in Alber- 
ta jein, bitten. Sollte er dieje Zei— 
len leſen, würde ‘er vielleicht fo 
freundlich fein, mir die Adreſſe brief- 
lich mitzuteilen. : Die Schweiter ſei— 
nes adoptierten Sohnes Heinrich, 
Maria Driediger, möchte gerne wiſ— 
fen, wo ihr Bruder. ift, damit fie we- 
nigitens brieflih mit ihm Verkehr 
haben könne. Aron ®. Enns. 

(Der „Bote“ möchte fopieren.) 


Grande Prairie, Alta,, 
. den 17. Juli 1930, 
Seimatlos. jein iſt doch wirklich 
ein trauriges Dafein für den, der 
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WMenstonttifche Rundſchau 


bier fein eigenes Heim im Befit bat. 
Und eg find derer fo viele, welches 
wir KA bier fo jehr viel bemerken, 
denn jo viele fommen ber in diefes 
Zand, wo nod) jo viel Gelegenheiten 
md für ein Heim. So oft jieht man, 
daß Leute jcharenweije an der Land— 
Dffice Tür jtehen und warten auf 
Zulaß, um ein Hein zu befommen. 
O wie oft ift mir der Gedakne ſchon 
gekommen: Wenn wir Menſchen doch 
auch jo bedadıt jein möchten, ein 
himmliſches Heim uns zu  fichern, 
welches uns ganz frei zugejagt. ijt, 
wenn wir den VBerfiherungsichein un- 
terjchreiben in dem wir unſeren ei- 
genen Willen ganz abgeben und ganz 
allein fiir den Heiland zu leben, und 
Ihm das innige Verſprechen geben, 
Ihm zu folgen, jo wie Er uns führet, 
zu einem ewigen jeligen Sem. O 
mas iſt ſchon ein Heim bier auf diejer 
Erde. Wie viel bejjer, ein ewiges, je- 
liges Heim zu haben „in der Stadt 
der gold’nen Gafjen, Herr, mein 
Gott, ich kann's nicht faſſen, was das 
wird für Wonne ſein“. 

Wir bier in diefer Gegend haben 
viel Negen und es fieht nad) lauter 
Negen. Alles ſteht im pradtvolliten 
Grün umd veripricht eine quite Zu- 
funft. Es gebt bier alles vorwärts 
jeinen Lauf. Es regnet bier fo viel, 
daß der Bahnverkehr von Edmonton 
bierber, jo wie es jcheint, fir eine 
furze Zeit abgeiperrt ift, denn es 
fommen feine Züge von Edmonton. 
Es tollen mehrere Brücken ausgemwa- 
chen fein. Das ſehr Nötige wird mit 
dem Meroplan befördert. 

Es war bier in legter Zeit ein qro- 
bes Feuer. Allen Anſchein nad) von 
jemand angelegt. E83 wurde hier in 
dieſem Frübjahr ein großer Elevator 
gebaut. Nachdem er eine kurze Zeit 
in Gebrauch war, brannte er eines 
Nachts von innen ganz aus. Der 
Fußboden und die Sikitühle waren 
mit Safolin gefüllt. Der Täter bat- 
te ein Feniter und eine Nurgentür of 
tengelafjen, fonjt wäre das ganze 
Gebäude wohl explodiert. Die Feu- 
erwehr hat jehr gearbeitet und das 
Feuer befämpft, jo daß es nur bon 
innen ausgebrannt iſt. Neßt wird 
wieder fehr daran gearbeitet, um es 
wieder in Ordnung zu bringen. 

Der Perſonenzug fommt jet 3 
Mal die Woche. Er verläßt Edmon- 
ton Montag, Mittwoh und Freitag 
und trifft hier Dienstag 2 Uhr 20 
Minuten nachmittags ein, und um 
diejelbe Zeit Donnerstag und Sonn— 
abend und fahrt aus dieſer Gegend 
Montag 11 Uhr vormittags und 
um diejelbe Zeit Mittwoch und Frei— 
tag. Mio das möchte ſich ein jeder 
merfen, der eine Reife in dieſe Ge- 
gend machen möchte, denn der Ver- 
fehr mit der Bahn iſt wieder aufge- 
nommen. 

Sch möchte noch bemerken, - wenn 
jemand in dieſe Gegend kommen will 
um bier viel zu verdienen, der. wird 
aetäufcht werden, denn bier find ietzt 
ichon zu viel Arbeiter. P. E. Schröder 


Peoria, Alberta. 
Merte Rundihaul Wenn Du Raum 
haft in Deinen Spalten, fo bitte ich ım 


die Adrefien des Jakob Wiens, Nüde- 


nau, fol fich in Ontario aufhalten, und 


die Mörefie des Nakob Jakob Both aus _ 


Rukland, ſoll ſich in Manitoba aufhal⸗ 
ten. 
von Benjamin Unruh in Deutſchland. 








(Rev. B. Unruh, Rüppurr-Auerſtraße 
2x6 Hor ’d — 
39, Karlörube, Germand. En.) Der hygieniſche 
Wilhelm u. Sujanna Martens. Waihapparat fins 
— ———— ———— det immer mehr 
Freunde, denn er 


erweiſt ſich als 
praktiſch, hygieniſch 





HOTEL 


XXEEXXXXV —R 
— — — — ——— 
































\ 
\ 
\ 
N und jparjam an 
\ Zeit und Waffer. 
\ Preis $1.75 portos 
N| BROA BROADWAY AT 7O""ST. \ frei in Kanada. 
ll NEW YORK |\ G. Klassen, 
\ \ Box 33, 
\ 190 LARGE LIGHT ROMS \ East Kildonan, 
NI®- ALL WITH BATH \ Manitoba, 
N _ \ 
N| $250ADw ror one person |N 
\ A DAYAND UP FORTWO Aut 2% . 
\ 3” 2 Singer Sewing Majhine Co. 
bejtän- 
N Spesie A epan- Tu Morden, Dan, 
N Vorzügliches Reſtaurant \ Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
\ Club — ae un \ den Reit mit $3.00 per Monat oder 
B — $15.00 bar, den Nejt auf 3 Jahre 
\ Table d'hote Tinner 31.00 IN ohne Zinſen. Sebraudte Singer von 
dmund P. Moluny 5.00 big 0.00, Jede Maſchine 
N € N| 815.00 bis $40.00. Jede Maſchi 
N Dianager N it garantiert. 
N N J. J. Friefen, Diftrift Agent. 
Bor 24. 
( a 








Spezial-⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Acker Geflü— 
Gafil 4 Meilen von 
Licht und und Hoch— 


Siedlung, 
Kraft, Volls— 
Vereinigung. - 


gel-, Belztier- und Trud- farm. 
eleftriich 
Ein— 


Häuſer, Lots, 


Winnipeg, an Straßenbahn, 
ſchule. 


kaufen, 


— —— RR Yin 
Gute Straße. Freie und Berfaufs Wir 


tauſchen Farmen, ete. Notarielle 
Ausland. 
Seldanleihen, Schiffs: 


Ausland. 30 


verfaufen und 
Ginreiferlaubnis für Canada und 
und Bahnsfarten. Geld: 


Jahre in ehrlihem 


Dofumente für Ans und 
U. & 4. 
jendung 


Veriicherung, 
und Einziehung in In- und 
Geſchäft geben volle Gewähr. 
gibt freie Auskunft. 


%. ©. Kimmel, Deutſcher Notar, 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave. bei Portage Ave., Winnipeg. 


























Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurück von 
Mauntain Lake, Minn. Er beackert 640 Acker. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Jahre. Die Luſtre- und Valtanſiedlung iſt im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anſiedlung iſt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy. General Arrienlinral Deneloum Agent, Dept, R., Great 
North. Railway, St. Baul Minn, Beh poen. ’ 
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mennonitiſche Rundſchan 





Icder jein eigener Arzt 


bermittelfi Drs. Boerners und Blumer3 meltberühmter Kräuter-Präparaten. 
Inhaber höchſter Anerfennungen und Diplomas verjchiedener Weltausftellungen. 

Heilmittel werden nur auf Bejtellung bin berfandt, aljo niemals 
bordem der Kunde weiß, mas dieſe find und wie viel fie Koften. 

; Lieber Leſer, was Dein Leiden auch fein mag, zögere nicht, fondern 
ſchreibe noch heute für beichreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 
Grar’s Naturheilmittel Depot 
1639 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 












































2 
® 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schak 
ift der „„‚Rettungs-Auter” 
Diefes Duch klar, belebrend, mit vielen Wbbildungen follte won beiden 
Beſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unfhäßbare, wnübertrefflicde Werk, 250 Seiten ftarl liefern wir 
egen Einjendung bon 25 Cents in Poftmarken und diejer Anzeige frei ins 
aus. (Megifiriert B5 Cents.) Auch in englifher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdienen d. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
won Erilepfi (Failſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
1R5 Pearsall Ave.. Jersey City, N. J., U. S. A. 

# | 
turGESUNDHEIT- | ifi 
ET | Mennonitiicher Lehrer 

Herge c mit geugnis, juht Anſtellung. An— 

a IMPORTIERT gebote richte man an Rundſchau 

— 5 — * —8 er ans Rage = 2 Arlington 
feinigend, Unibert, Ten ei Aererkukung Has DL, peg, unter Wr. P. L. 

eiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem ⸗ 

: Te. 9. Herſchfield 
—— bei Frauenlard Praftifher Arzt nnd Chirurg 
Spridt deutid. 
Zeugniffe aus Briefen, die wir fiee 266 
erhalten haben: Dffice 26 600 Rei. 28 153 
(2510) Bitte, fenden Sie mir wie— 576 Main St. Gete Alegander 
der 2 Flaſchen Lapidar. Jch habe La— Winnipeg, Man. 
pidar ſehr gut gefunden und empfeh— 
le es allen, die an Rheumatismus Pr . 
uns Suvfichmerzen leiden. 
A. Peters, Wymark, Canada. © 
—— Dr. S. E. Greenberg 
(2511) Ich habe die Flaſche La— 
pidar aufgebraucht, die ich von Ihnen Zahnarzt 
beitellte, und ich muß jagen, es hat 
mir gut getan, als ein Buſchel Korb $ 
boll anderer Medizinen, die ich vorher 414 Boyd Vlda. 
gebraucht habe. VPortage Ave. inni 
Alois Willenbring, Richmond, Minn. r ae Ab Winnipeg. 
Beſtellen Sie jofort, vorausbezahlt, Telephon 86 115 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
—— von ber ⁊ Se u ” 
apidar D., bino, al. ‘ [s 
Zur Beachtung 











Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheibtismus yenannt. 

Ericuleande Zirkulare werden vor: 
tofrei zaugefandt. Nur einzig und al- 
fein echt zu haben bon 

John Linden, 

Brest .iarst und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, ceinen egantbe- 
motiſchen Heilmittel. 
Reiter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Clebelaud, D. 

Mar hute ſich por Fälſchungen und 
foffcher Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Rhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 








Gedirgene Ärbeit garantiert. 
Bequeme Zahlurgen. 


— m 





— Mit 53 genen 46 Stimmen wurden 
die Frauen aus der engliiden Oberkam⸗ 
mer zurüdgehalten. 




















Kranke, bejonders Frauen (Wöch— 
nerinnen), finden Aufnahme bei 
ran Aa. B. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipeg. 


Reueſte Nachrichten 


— Am 15. Juli feierte Manitoba fein 
Diamanten Jubiläum, 60 Jahre jeit 
Gründung der Provinz. Premier Mac: 
fenzie-Ring nahm Teil an den Feitlich: 
feiten. Bon 50 Aeroplanen wurden Vor: 
führungen gemacht, die Waghalſigkeit und 





Gefahr im Gefolge Hatten. Premier 
King überreihte Manitoba3 Premier 
Braden einen Regierungsſcheck ven 


$4,822,8412.72 als Rückzahlung an die 
Provina der Einkünfte der Natur-@innah- 
meauellen, die bon der Dominion wieder 
an die Provinzen abgetreten wurden. 

— In Süd-Afrika kamen 30 hungr'ge 
Lömen in die Johannesburg-Gegend, mo 
die 70 Stück Nindvieh und 2 ein 
geborene Hirten töteten. Darauf nah— 
men fie ein Affenneit mus. 200 Kar: 
mer haben die Lömwenjad aufgenommen. 

— In Aegyypten iſt Revolution gegen 
König Fuad ausgebroden. Die Ankunft 
zmeier engliicher Kriegsſchiffe hatte den 
ermiünfchten Erfolg im Intereſſe des Kö— 
nigs. 


— Die Vereinigten Staaten Europas 
ſcheinen Wirklichkeit zu werden. 

— Bei einer Tunnelexploſion in Ca— 
lifornien wurden 12 Perſonen getötet. 

— Franfreich will 45 Millionen Dol- 
lar zu ‚Befejtigungsziweden ausgeben. 

— Ein Fuhboden in Ottawa jtürgte 
mit einer konſervativen Frauenverſam— 
lung ein. Eine rau wurde ſchwer ver— 
mundet. 

— Deutſchlands Kanzler Brüning tit 
Diktator geworden, unterjtügt von Prä— 
fident von Hindenburg, um das Reich aus 
der finanziellen Enge zu führen. 


— Berlin. Die intenjive Kampag— 
ne: Italiens und vor allem des Minijter- 
präfidenten Mufjolini im Intereſſe einer 
Nevifion der Friedensdiktate vom Jahre 
1919 hat in allen beftegten Ländern wich— 
tige politiſche Gruppen ermutigt, eine 
engere Zufammenarbeit mit Italien anz 
zujtreben. 

Die lebte Kundgebung Muffolinis zus 
guniten einer Vertragsrevijion it in jeis 
ner Antwort auf den Briandiichen Fra— 
gebogen über einen europätjchen Staaten— 
bund enthalten, und fie wird zweifellos 
weitere freundlihe Blide aus Deutich- 
land, Ungarn, Oeſterreich, Bulgarien und 
der Türfei nach Italien gerichtet halten. 

An feiner Erwiderung erjuht Muſſo— 
lini un die endgültige Ausjichaltung der 
Trennungslinien zwiſchen den Giegern 
und den Beſiegten, jowie um den Ein- 
ichluß der Türkei und Rußlands in den 
vorgeichlagenen Wirtichaftsbund. 

Hiefige politifche Beobachter find je— 
doch überzeugt, daß das Hauptinterefie 
Italiens in einer Vertragsreviſion ich 
darauf Fonzentriert, ſich die dalmatiſche 
Küfte von AJugojlavien und Tunis bon 
Frankreich zu ſichern. Die Verwirkli— 
hung diefer Ziele würden jedoch felbit- 
verftändlich eine Reviſion aller Friedens— 
verträge bedingen. 

Ungarn feßt große Hoffnungen auf 
den Einfluß Mufjolinis zugunjten einer 
endgültigen Nevifion des Vertrages von 
Trianon, und ein Denkmal in Budapeit 
enthält als Anfchrift die Worte Muſſoli— 
nis: „Friedensverträge find nicht ewig.“ 
Auch Bulgarien ſchaut nah Italien als 
einen zukünftigen Bundesgenoſſen, der 
möglicherweife bei der Wiedererlangung 
verlorener Gebiete behilflich ſein fann. 

In Deutſchland hat man in jüngiter 
Beit an verantwortlicher Stelle der Agi— 
tation Noms gegen die” Kriedensdiftate 
größere Aufmerkfjamfeit geichenft, und 
einen der Gründe für die merfliche Bei- 
ferung in den Beziehungen zwiſchen 
Deutichland und Italien erblidt man in 
der Hoffnung Berlins, daß Muſſolini ſei— 
ne Hilfe leihen mag, Rolen für eine Re— 
bifion der Verträge mit Bezug auf den 
Korridor und die oberichleitiche Grenze 
zu gewinnen, 

— Liffabon, Rortugal. Eine offiziel- 
le Belanntmadhung, die bon der Regie— 
rung herausgegeben wurde, meldet die 
Entdedung einer Verſchwöörung zum 
Sturz der gegenwärtigen Verfafjung, und 
die Verhaftung von verſchiedenen Perſo— 
nen infolge energiiher Maßnahmen, um 
einen Aufftand zu verhindern. 

— George Stathafis eritidte in der 
Tonne, in der er über die Stromichnellen 
oberhalb de3 Niagaras fuhr und ſich dann 
über die Fälle jelber tragen laſſen mollte, 
wie der Coroner W. W. Thompion bon 
Niagara Falls, Ont., ſagte. Die Lei- 
che wurde aus dem Faß gezogen. 

— Neapel, Jtalien. Der Veſuv bat 





23. Juli 





Berändertes Neifeprogramm für 
Nev. H. R. Both. 
Ab 1. August 1930. 

Aug. 1. Freit. Whitewater 
“2. Sonna. abd. Stadt Morris 
“8. Sonnt. St. Elizabeth 
“ 83. Sonnt. abd. Arnaud 
“4. Mont. nachm. Grünthal 
“4. Mont. abd. Kleefeld 
“ 5. Dienst. nachm. Chortitz 
5. Dienst. abd. Steinbach 
“6. Mittw. nachm. Niverpille 
— 6. Mittw. abd. Glenlea 
“7. Donnerst. nachm. Balmoral 
Pr 7. Donners. abd. Winnipeg 
8. Freit. nachm. Daf Lake 
J 


9. Sonna. Abfahrt nach Drake 
Eingeſandt von Benj. Ewert. 








Briefkaſten. 


Wir würden ſehr dankbar ſein, 
wenn uns jemand die Adreſſen fol— 
gender Perſonen angeben könnte: 

J. Janzen, letzte Adreſſe Box 172, 
Morden Man.; Jaec. Klaſſen, letzte 
Adreſſe, Bor 2, Wymark, Sask; Ger— 
hard Flaming, fr. Hilton, Man.; 
Dietrich Hübert, fr. O'Neille, Ne— 
braska; Dietr. D. Kochmann, fr. Na— 
maka, Alta.; Joe Petruct, fr. Snow— 
ſhoe, B. C.; Jac. S. Joſt, fr. Clair— 
mont, Alta.; Jacob Bekker, fr. St. 
Glizabetd, Man.; Gerhard G. Sie- 
mens, fr. Wijeton, Sasf. (Ed.) 

B. 9. ©., Blumenhof. Zahlung 
für R. und X. richtig erhalten und 
quittiert. Danfe! 





Inflnenza. Herr Julius Rösner 
aus Nuby, Ont., jchreibt: „Kürzlich 
hatten wir bier eine Influenza Ept- 
demie und Forni's Alpenfräuter er- 
wies fi) als die einzig zuverläßige 
Medizin; man findet jie jett hier in 
jeder Familie.“ Dieſe alte Kräuter: 
medizin fördert die Ausjcheidung, 
berbejjert den Zuitand des Blutes, 
jtärft das phyſiſche Syſtem und hilft 
dadurch den Körper, Erfältungen zu 
überwinden. Sie follte in jeder Fa— 
milie jein. Nicht durch den Drogen- 
handel verfauft, jondern direft von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waihington Blvd., Chicago, 
Ill. geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 





feine traditionelle Frühlingstätigfeit be= 
nonnen. Große Mengen von glühender 
Lawa flofien aus dem Hauptkrator des 
Verges und ergoſſen fich über eine Aerea 
bon 30 Meter im Umkreiſe. Drei Ne— 
benfrater, welche zur jelben Zeit ihre Tä— 
tigfeit begannen, brachten fleinere Men— 
gen von Lawa heraus. Vrofeſſor Mal: 
ladra, der Direktor des Veſub-Obſerva— 
toriums, erflärte, daß die Eruption die 
traditionelle jei und vielleiht mehrere 
Wochen anhalten würde. 

— Can Francisco. Napitän Charles 
Kingsford-Smith bereitete ſich bor, den 
legten Klug mit dem Flugzeug „Sous 
thern Croß“ zu unternehmen. Der Ka— 
pitän erflärte, daß er mit feinen beiden 
Begleitern Saul und Stannage in dem 
Rlugzeuge, welche fie um die Welt ge- 
bracht hatte, nah Santa Maria aufitei- 
gen würden, mo der Kapitän &. Allen 
Yancock beſucht werden foll, welcher den 
Flug nad Auftralien finanziert hat und 
welcher nım als Dank das Flugzeug er- 
hält. Die Piloten werden an Bord ei- 
nes Schiffes ihres Weg in die Heimat 
antreten. 
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Das beite Mehl 


Superior, 100 Pf., 53.45 
Sunlight, 100 Bf., 3.00 
Noggenihlichtmehl, 100 Br., 2.45 
Roggenſchlichtmehl, 50 Br., 1.30 


Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Land Kontrakt 

Dur Nichtigftellung und eventueller 
Wenderung bon Land⸗Kontrakten, jomie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man jich vertrauenspoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas be» 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder, 


(ich. 








Hugo Garitens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar“ oder einem Trud be- 
dient jein will, wende fich vertrauens- 
voll an 





Henry Thießen, 
Telephone 25 969. 
817 Alexander Nve,, Winnipeg. 
Liefere auch Holz und Kohlen. 


Es + 





Erwerben Sie ſich eine Farm nnd 
richten Sie ſich Ihr Heim ein 
im Frazer Balley, B. C. 


Kleine Baranzahlungen und Teichte 
Bedingungen. Gelegenheiten für Gärt: 


ner, Geflügelzüchter und Milchwirt 
fchaftler. Geben Cie die Summe Ih— 


res Barbermögens an, auch die Grö- 
be der Familie und ob Erfahrung vor 











handen. Berfuchen Sie diefen Herbit 
zu fommen. 
ECKERT COLONIZATION CO, 
| AGASSIZ, B. C. 
+ + 


—X — — — 








Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen 
Nat und ſenden Sie uns Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 


Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 


Bedienung. 
Gegründet — Erfahrung 
Dreißig Jahre 
E. E. VROOMAN & CO. 


247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Ermähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An: 
gelegenheit jchreiben. 











Wünſche mein 
Häuschen zu verfanfen. 





Cine Gelegenheit fir den armen 
Mann in einem deutichben Städtchen 
in der Nähe von Bublic- und Soc 
Ichule ein Heim zu erwerben. 
(9. Yohrenz, 
(Hretna, Man 
A. BUHR 
Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige ——— in allen Nechts= und 


Nachlafjfragen. Geld zu verleihen 
auf red 





709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 21 963 
Wir fprechen Deutjch. 

Winnipeg Zum Nachfolger des 
nach Philadelphia verſetzten Deutschen 
Konſuls Herrn Dr. Kurt Martin wurde 
Herr Legationsrat Dı Zeelbeim er 
nannt, Der in Wimipeg eingetroffen 
um Die Aıntsaetchäfte zu übernehmen, 

Herr Dr. Seelheim war zuletzt im 
Auswärtigen Mint zu Berlin tätig und 
begte ſtets ein ſehr lebhaftes Intereſſe 
für Canada, über deſſen Verhältniiie e 


infolgedeſſen eichnet infor 


miert iſt. 


auch ausgez 





























offiziell vom engli 


London. Wie 


chen Arbeitsminiiterium befannt gegeben 


wurde, betrug die Zahl der Arbeitsloſen 
am 30. Juni 1,590,600. Das bedeutet 
einen gefährlichen Zumachs des Heeres 


In der borleßten Wo— 
che hatte die Statiitif 75,258 Arbeitslo- 
aufzumeifen. Zahl der 
die Zahl der Ar— 
Periode des Vor— 


der Arbeitsloſen. 
je weniger Die 
Arbeitsl 
beitslofen in derſelben 
jahres um —— 
Eine 
hat ſoweit 220 


oſen —* 


Ueberſchwemmung in Korea 
gefordert. 
100, das 


Menſchenleben 


Am 1. Auguſt ſoll R 


große engliſche Luftſchiff in Montreal 
landen 

Der römiſche Papſt warnt die Ver 
einigten Staaten Amerikas vor der Ver— 


breitung des Bolſchewismus. 


iiber Die japani 


Perſonen 


64 an. 117 
Ein Uri ama 


iche Inſel Kiuſſiu und 300 


wurden getötet 


Haael bat in Manitoba viel 


cr 


Zchaden angerichtet Die Berficherungs 
rejellichaften jagen, day ſchon 2 Mal To 
viel = chadenerjatgeiuche  eingelaufen 
iind als im ganzen Sabre 1929. 


Ein Feuer im Gefchäftspiertel der 
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Sieben Siegel der Goldenen Wunder 


Salbe für Geſchwülſte, Wunden, Ber 
brennungen, Geſchwüre, zuſammen— 
geſetzte Knochen uſp. Zu Haben bei 
allen Drugiiten oder von 

Fran Anna Penner, 
1797 Logan Ave., Winnipen. 


Preis $3.50. Patent Nr. 14096. 





Stadt Nanaimo, B. C., hat einen Scha— 
den bon $200,000 verurſacht. 

Der Deutfche Lloyd Damp— 
fer Targis, der in Brand geriet auf dem 
Mittel-Atlantic, fant. Die Beſatzung und 
alle Paſſagiere wurden vom englischen 
Motorichiff Valparaiſo gerettet. 


Nord» 


— In New Nor iſt ein QTürfe, der 
156 Jahre alt iſt, eingetroffen. 

John D. Nocdefeller, der Oelmag— 
nat und reichite Mann der Welt troß 
Henry Ford, beging feinen einundneuns 
sigiten Geburtstag bei ausgezeichnetem 
Sejundbeitszuftande; es wäre gar nicht 


unmöglid), daß er, was er im Auge bat, 
auch noch jeinen hundertſten Geburtstag 
erleben wird. 
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' Automobile! . 
| 
1 Vergleichen Sie heute unſere Preiſe mit den Preiſen Ihrer Automobilhändler: 
1929 6 >hebrolet 2 door Sedan 3550.00 
! 1929 Ford ——äVä ——— 52500 
1929 Ford Hods RE ann 450.00 
% 10927 Ford 2 door Sedan 295.00 
N 19237 Chevrolet & Door Seban s.cnrssnssnnoserennauusesnusnie 375.00 
10926 Chevrolet 2 ui Zedan so6esiinkbrerheheee 300. 00 
4 Noch viele andere Autos im Preiſe von $50.00 bis $150.00. Dieſes find 
ru etliche bon den Yutomobilen, die wir auf Lager führen. Alle oben 
B tenannten Ar iind im gerantiert guter Ordnung und empfeblens stvert. 
4 Es meh 1 Anz ahlung fein, der Neft fann in 12 bis 15 Monaten be= 
glichen werden, Um nicht geichädigt zu werden, kommen Sie direkt in Wins 
& nipeg zu den Gonfolidated Motors imited u. fragen Cie nad 
N Sohn F. Both, 
| 235 Main Street, — Telephon 27 133 — Winnipeg, Man, — 2 
LTE EERRET > WERE © MEN > KU © KE < 
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Stimmt für Euren Kingfandidnten 


3 * Er ee REN ne — » = 
—2 © 
= Gannda iſt ſicherer mit King 
9 J . 
2 ® 
Ds sl) 
= Das weitlihe Canada berfangt feine Rüch hr in die Regierung = 
* 4 U * 
* © — — ER iii 5 a R = 
—* — Seine Leiſtung. . | 1 Scin Grundiak. — — 3 — Be | 02 
—* Seine acht Jahre in der Regierung ſind | | ' das Ns 5b . — Jeder Miniſter der Kingregierung iſt ein = 
= Canada bon auberordentlichem Nuken mes | | „Kanadas Nöte find dringend. Canada be Mann ‚bon tiefer Einsicht und icharfer | * 
et weien, das Nejultat iit eine geſunde Ad-— nötigt * und Fortſchritt, welches nur Kenntniſſe in die und der fanadtichen Anz | er 
S minijtration der Angelegenheiten der Dos | durch die Kingregierung verbürgt wird. Re nelegenheiten, von erprobter Gewandtheit, | = 
— minion, ergänzt durch eine fortgeſchrittene Kingre gierung vertritt in der Neuwahl die erfahren in der Verwaltung, von unverletz⸗ Re 
* Legislatur, um die Nöten des Volkes zu | Grundſätze: Größerer Handel, Niedrigere ter Nedlichkeit, von ernjtem Beitreben Cana- ne 
* | beheben , | Herftellungs sk ten, Innerreichs-Beziehungen. da zuerſt zu dienen. | 
e . | I} | . 
Ei — einen ei —%# 
. v L) [} 
— — — _Weitliche in dem King-Kabinett Zu; 
2 Die Nöte und Anfichten vom weitlichen Canada or in der Negierung durch fünf bedeutende Perſonen vertreten, auf die die Prärien jtolz jind. — 
3 Rt. Hou. W. L. Machtenzie King, Sreier-Winiſter Prince Albert) = 
. {} \ . 
5 Hon. Ehaſ. Dunniug, Sina Minitter Neoina) Hoi. Gi Stewart, Wiriiter des Innern (Edmonton Weit) u 
, \ al) 
= Ho. W. N. Motherwell, Aprar-Miniiter (Meoitte) HEN. T. A. Crerar, Winiiter der Eifendapnen (Brandon) ® 
8 Dieſes ſind fünf der beſten Gründe für Sie, um die Kingregierung zu unterſtützen. —9 
* —J eſten runde r un vIe { { 45 > * 
* ET > ® 
< = 
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Publication authorized by E. G. Porter, Portage la Prairie. 
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23. Juli 1930% 


* Mennonitiſche Rundſchau 


Verwandte geſucht 


Unſere Adreſſe lautet: Box 182, Eliſa⸗ 
beth Street, Reedley, Cal. 





— 

















Schiffsfarten 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada au denfelben Be» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 











Lieber Bruder! Da Ihr geichäßtes 
Blatt „Die Mennonitifhe Rundſchau“ 
auch zu uns in unjer Haus fommt, wenn 
auch nicht direkt, jondern durch unjern 
lieben Nachbar, Br. 2. Sudermann, will 
ich verjuchen, wenn Sie jo freundlich find 
und dieje Zeilen in ihre Spalten aufneh- 
men, etliche unjerer lieben Geſchwiſter, 
die auch aus Rußland geflohen find, ihre 
Adreſſe zu finden. In feiner wunderba= 
ren Gnade hat der Herr auch uns noch 
herausgeführt aus dem Lande der Schref- 
fen über China nach Amerifa. Gejund 


























Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. ı 
Dentiche, lat Eure Verwandten anj einem deutſchen Schiff 
Geldüberweifungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerilaniichen Dollars oder der Landeswäh⸗ 

. a 

Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 

] J cn —. 
NORDDEUTSCHER LLOYD 
#4 MAIN STREET TEL...89 700... WINNIPEG, MAN. 

KANADA-DIE 
Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 
und “MILWAUKEE”—den grössten deutschen Motor- 
VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 
gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 
Abfahrten jeden Mittwoch mit den grossen Schwester- 
schiffen HAMBURG, NEW YORK, DEUTSCHLAND, 
Dampfern RESOLUTE, RELIANCE und den Kajüten- 
schiffen MILWAUKEE, ST. LOUIS, CLEVELAND. 
Auskunft bei Lokal-Agenten oder 
MAN. 


bsmmen! Unterftügt eine deutſche Dampfer-Weichidaft! 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch 
General-Agentur für Ganabe, G. 8, Maron, General-Agent 
Von HAMBURG nach HALIFAX 
schiffen—und dem beliebten Dampfer CLEVELAND.” 
zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 
zwischen NEW YORK und HAMBURG 
ALBERT BALLIN. Auch Abfahrten mit den Luxus- 
HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER 
_ EDMONTON: 'NANCOUVER 


MONTREAL . TORONTO REGINA 





—n 


und wohl famen wir den 15. März 1930 
hier in Needley, Cal., an. Das jchöne, 
warme Klima, die herrliche Umgebung, 
denn wir find umgeben von den berjchie= 
deniten Objtaärten, von melchen wir bis 
jett faum eine Vorſtellung hatten, die 
ſtolzen Balmbäume, dann die herzliche 
Aufnahme von den lieben Geſchwiſtern 
bier in Needley, denen wohl das Wort 
des Herrn Jeſu trifft: „Sie taten mas 
jie fonnten“; alles das würde uns wohl 
bald alles vergejien machen, wenn nicht 
immer wieder in den Blättern die Not 
unjerer lieben Geſchwiſter in Rußland 
uns anipornt für fie zu beten und wir 
wollen nicht aufhören den Thron Gottes 
zu beftürmen für fie und der Herr wird 
hören. 

Im Falle dieje Zeilen auch Euch, Tieben 
Geſchwiſter in Canada, die wohl etwas 
ſpäter entfamen, erreichen jollten, so 
möchten wir mal gerne was von Euch hö— 
ren u. wir laſſen dann auch gerne von uns 
hören. Wir möchten gerne die Adreſſe 
der Geſchw. Heinrich Ranzen, Zlatvgorod 
Streis, Dorf. Gnadenheim, ja alle, die ung 
Fohkhen. Wir indchten getne bon Euch 
hören: —— 

Geſchwiſtet 9. Hiebert wohnen über 
die Straße und Schweſter Hiebert möchte 


a 








1. Der fleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliicgem 
Glaubensbetenntnis“) 18. Yuflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in Feiner 


je fehlen follte. 


reis per Exemplar portofrei 


. aller Richtungen unferes Bolfes und in feinem Hau 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 





Preis per Exemplar portofrei - 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ..... 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das . 
Rundſchau Bubltfping SHanfern 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 





An: Rundſchau Publiſhing Houfe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


23. Den Chriftlihen Sugendfreund ($0.50) 


Zen Rundſchau-Kalender (0.10) 
Bufammen beftelt: 1. u. 2 - $1.50 
beigelegt find 


—E — 
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Poſt Office 
Etaat oder Provinz 
Rei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brie} 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Express Money Or- 
der” oder „Rojtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 


22222222 “.......u.....n.... 








.................n..n."n..... ........ 
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die Adreſſe ihrer Tante Aganetha Frie— 
ſen, geb. Beier, erfahren. Schweſter Hie- 
bert iſt eine geborene Aganetha Beier 
aus Rußland. 


= 


u 


Standard: 


der beſte und roftfidhere Separa 


9. 9. Klaſſen. 


Winkler, Man. 

Lieber Br. Herman Neufeld! Mein 
Schwager Kornelius Martin Hübert, 
Rußland, gebürtig aus Neukirch, Mo— 
lotſchna, bittet mich zu erfahren, wo jei- # 
ne Berivandten, die Kinder feines On- ” 
fel3 David Hübert, Nebrasta, ſich bes 
finden und dejjen Adrefjen. Bitte, viel— 
leicht können Cie diejes durch die Rund— 
ſchau erfahren. Im Voraus herzlich 


danfend Ahr 
Sohann 9. Epp. 





Ich möchte gerne wiſſen, wo Heinrich 
9. Siemens von Ufa, Dawlekanowo ſich 
aufhält. Er fuhr im Februar 1930 von 
Mölln, Deutichland, ab nach Canada mit 
Samilie zufammen. Sein Schwager ijt 
Heinrich B. Friejen, der mit dem eriten 
Transport nad Paraguay gegangen it. 
Es wurde mir ein praktiſches Handkom— 
mentar zum Lufas Evangelium für ihn 
mitgegeben von unjerm Freund und Br, 
Paul Kobabe. Er bat mir aber nicht 
Br. Siemens Adrejje gegeben, obtvohl. ich 
ihn wiederholt daran erinnerte. Es ift 
ein jchönes, dies Buch von Fri Nie- 
nider. Sehr zeitgemäß und Br. Siemens 
wird es als Prediger gut brauchen kön— 
nen. Sollte er jelbjt dieje Zeilen nicht 
lejen, dann iſt vielleicht jemand von den 
Leſern jo freundlich und ſchickt mir feine 
Adreſſe zu, falls er ihn kennt. 

Mit Brudergruß 

Peter ©. Mandtler. 
Gegenwärtig bei G. ©. Neufeld, 
Whitewater, Manitoba. 

632 Myrtle St, Newton, Ranfas. 

Wo befindet fi Gnitan Nempel von 
Gnadenfeld, Molotſchna? Soviel id 
weiß, jeid Ihr in Long Beach, Cal. Soll: 
ten Euch dieje Zeilen finden, dann bitte 
ih um Eure Adreſſe und Befinden. 

Jakob I. Bartich. 


eyarator 
tor auf dem Weltmarfte, 


„Sie finden alle Vorzüge vereinigt: 
Leichter, geräufchlojer Gang. 

Schärfſte Entrahmung. 

Roftficheres Material: Phosphorbronge. 
Solide und einfadhe Bauart. 
Automatiſche Delung. 

Hochglanz vernidelt. 

Leichtefte Reinigung. 

Ferner führen wir die weltbekannten 
Weftfalia-Separatoren, 
die mit ganz automatischer Delung, (ohne 
Tropföler) mit jelbftölendem Haldtugellager 

und Tourengloden verjehen find. 

Verichiedene Größen der Standard» und 
Weitfalia-Separatoren von 1153. bis 
1100 Ib8. Stundenleiftung auf Lager. 

Volle Garantie für jede Maſchine. 
— 30 Tage Probezeit. — 
Unfere Preiſe find fehr niedrig! 
Sünftige Zahlungsbedingungen. 

Anzahlung von $5.00 und monatliche Ra⸗ 
ten von $3.00 an. 

Wir liefern Ihnen auch: Standard Drill- 
pflüge, Naumann Nähmaſchinen, Alerander- 
wert Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemüh- 
len, Solinger Mefjerwaren, Werkzeuge, 7» 
faitige Zimmermann-Guitarren uf. 

Verlangen Sie proſpelte und Preisliften 
bon 


STANDARD IMPORTING & SALES CO, 
15$ Princess Street Winnipeg, Manitoba. 


Name 
Adreſſe 


—— — — .......... “................. un............. .......n......nnnnnennnnnneee 
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